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Was will der,, Centrolew“? 


Sind die deutſchen Sozialiſten für ihn eine Belaſtung? 


Die Staatsliſte der fünf Parteien der Mitte und der 
Linken iſt eingereicht worden. Auf derſelben figurieren die 
Namen von drei Vertretern der Deutſchen Sozialiſtiſchen 
Arbeitspartei Polens, der ehemaligen Abgeordneten Emti 
Zerbe und Artur Kronig aus Lodz ſowie des Bürger⸗ 
meiſters von Altbielitz, des Gen. Lukas. 


Der „Centrolew“ als Wahlblock hat zweierlei Auf⸗ 


gaben: 1) Die Sammlung aller polniſchen Elemente, die 


auf dem Standpunkt ſtehen, daß Polen demokratiſch und 
parlamentariſch regiert werden ſoll und 2) die Schaffung 
1 N Zwecken einer möglichſt breiten Wahl⸗ 
ront. 

Die Deutſche So Fra an Arbeitspartei Polens geht 
in die Wahlen im Auch an die im „Centrolew“ befind⸗ 
liche Polniſche Sozialiſtiſche Partei, in Verfolg ihrer Wahl⸗ 
taktik vom Jahre 1928, wobei bekanntlich zwei Vertreter 
der D. S. A. P. gewählt wurden: Artur Kronig in Lodz 
und Emil Zerbe von der Reichsliſte. 

Die ideelle Wahlplattform der deutſchen und polni⸗ 
ſchen Sozialiſten wird in der allernächſten Zeit in einer 
Sitzung der beiden Organiſationen aufgeſtellt werden 
Denn, obwohl der „Centrolew“, der ſich den Namen „Ver⸗ 
band zur Verteidigung des Rechts und der Freiheit des 
Volkes“ gegeben hat, eine allgemein gehaltene Wahlplatt⸗ 
orm aulfgeſtellt hat, haben die Sozialiſten in dieſem auch 
wahltechniſch gedachten Wahlblock ihre beſonderen aus den 
Programmen ihrer Parteien reſultierenden Wahlloſungen. 

In dem Aufruf an das Volk, den der „Centrolew“ 
herausgegeben hat und der dieſer Tage erſchienen iſt, 
heißt es, daß der Block den gemeinſamen Kampf um den 
1 1 der Demokratie führt. Dieſer Sieg ſoll bedeuten die 
Uebernahme der Verantwortung für die 
weiteren Geſchicke der Republik. Es ſeoll 
dies bedeuten: 


1. Den energiſchen Kampf mit der Wirtſchaftskata⸗ 


| ſtrophe und der Arbeitsloſigkeit in Stadt und Land; 


2. Arbeit an der Aufbeſſerung des Wohlſtand⸗ 
des der arbeitenden Bevölkerung in Stadt und Land; 

3. Aufbeſſerung der Landwirtſchaft; 

4. Eine gerechte Steuerreform; 

5. Einhaltung und Erweiterung der Geſetzgebung 
zum Schutze der Arbeit vor der Ausbeutung; ‘ 

6. Altersverſicherung und Verſicherung gegenArbeits⸗ 
invalidität; a 

7. Kontrolle der Kartelle 

8. Schaffung billigen Kredits für Kleinbauern; 

9. Unterſtützung des Genoſſenſchaftsweſens und Kampf 
gegen die Wohnungsnot; 

10. Verringerung des Staatshaushaltsplanes bis zur 
Grenze der wirtſchaftlichen Möglichkeiten der Bevölkerung 
— entſprechenden Umbau des Haushaltsplanes; 

11 Sparſamleitsmaßnahmen bei der Verwendung 
öffentlicher Gelder; ; 

12. Einführung einer demokratiſchen territorialen 


Selbſtverwaltung und der Selbſtverwaltung im Verſiche⸗ 


rungsweſen; 

13. Ausbau des Schulweſens; 

14. Eine entſchieden friedliche Außenpolitik der Repu⸗ 
blik und eine ebenſo entſchiedene Verteidigung der Landes⸗ 
grenzen. 5 

Es heißt in dem Aufruf weiter, daß zum erſten Male 
175 der Wiedergeburt Polens Bauern, Arbeiter, geitige 

Irbeiier eine gemeinſame geſchloſſene Wahlfront bilden. 

Auch die Frage der Löſung des Minderheitenproblems 
wird in dem Mahlaufruf berührt. Es heißt darin, daß die 
Löſung dieſer Frage nur auf dem Boden der Demokratie 
möglich iſt. 

Die vorgenannten 14 Wahlloſungen und die Stellung⸗ 
nahme zur Minderheitenfrage ſind Auf aben IN einen neu⸗ 
zuwählenden Sejm, auf die ſich die fünf polni 
geeinigt haben. Im Rahmen derſelben will alſo der 
„Centrolew“ bzw. die fünf Parteien in Zukunft ihre parla⸗ 
mentariſchen Arbeiten führen. Natürlich erſchöpfen dieſe 


chen Parteien 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 
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25 Prozent 
die Druckzeile 1.— Fer falls 
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Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millime⸗ 
A2 18 Gescher im Text Te dreigeſpaltene 8. Jahrg. 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 80 Prozent, are 


Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text 
iesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


tis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Der Korridor gehört zu Polen. 


Ein Artikel der Breslauer „Voltswacht“ beruhigt manches nationaliſtiſche 
polniſche Gemüt. 


Die Anti⸗Treviranus⸗Demonſtration in Lodz hat uns 
die Demolierung der Fenſterſcheiben in unſerer Redaktion 
eingebracht. 5 

Dieſe Tat unverantwortlicher Demonſtranten hat ein 
lautes Echo hervorgerufen und hat die Frage aufgerollt, 
ob die Sozialiſten in Deutſchland ebeuſo denden wie Trevi⸗ 
ranus oder ob ſie die Treviranus⸗Politik verneinen. 

In der polniſchen Preſſe hat in den letzten Tagen ein 
Artikel die Runde gemacht, der von Ralſ Reventlow ge: 
schrieben, in dem ſozialdemokratiſchen Breslauer Orgun 
„Die Volkswacht“ abgedruckt worden war, dem Organ, an 
dem Reichstagspräſident Paul Löbe mitarbeitet und aus 
dem er, wie er ſelbſt ſagt, „hervorgegangen“ iſt. 

In dem Artikel ſtellt Reventlow ſeſt, daß die friedliche 
Grenzreviſion im Sinne der Abtrennung des Korridots 
von Polen abſolut undenkbar iſt, weil alle polniſchen 
Parteien einen ſolchen Akt verneinen. Eine gewaltſame 
Lostrennung iſt aber aus allen möglichen Gründen vollſtän⸗ 
dig ausgeſchloſſen. Reventlow ſchreibt: „Der Korridor iſt 
tatſächlich der Beſtandteil der polniſchen Linie, deren Exi⸗ 
ſtenz noch 1907 der national unbedingt a 
Freund Hugenbeegs, Prof. Ludwig Bernhard, feſtgeſtellt 
hat, der ſich auf amtlichem preußiſchen Material ſtützte, das 


p 
übrigens angeſichts der Oſtpolitit des deutſchen Beamten⸗ 
ſtabes nicht immer ein fiir Polen günſtiges Bild darſtellte“. 


14 Punkte das Gebiet der Aufgaben noch lange nicht. 
Auch bedeutet es keinesfalls, daß z. B. die Sozialiſten nich: 
über den Rahmen dieſer Loſungen hinausgehen werden. 
Selbſtverſtändlich werden fie ihren Kampf um die Aende⸗ 
rung der heutigen Ordnung in eine ſozialiſtiſche weiter⸗ 
führen. Wie ſchon vorhin erwähnt, erfolgt die genauere 
Präziſierung der ſozialiſtiſchen Wahlloſungen in aller⸗ 
nächſter Zeit. 


Wir haben in den letzten Tagen darüber berichtet, wie 
ſcharf der Kampf gegen die „Centrolew“⸗Parteien geführt 
wird. Abgeſehen von den „Maßnahmen“ adminiſtrativer 
Natur, wird verſucht, die „Centrolew“⸗Parteien von innen 

eraus zu ſchwächen oder zu zerſchlagen. Unzufriedene 
lemente, deren Ambitionen unbefriedigt geblieben ſind, 
werden in dieſen Parteien herausgeſucht und zu „Spal⸗ 
tungsaktionen“ angehalten. In den letzten Tagen hat man 
breit und laut von Spaltungen in der P. P. S. in Sosno⸗ 
wice geſprochen, weil dort zwei Mitglieder dieſer Parten, 
die nicht befriedigt wurden, die Notwendigkeit empfan⸗ 
den, die Parteilegitimation zu wechſeln. Bei der Bauern⸗ 

rtei, beim „Piaſt“ und auch bei der „Wyzwolenie“ ver⸗ 
ucht man, dasſelbe Mittel anzuwenden. Selbſtperſtändlich 
ſind alle 19 Verſuche nicht imſtande, den inneren Halt 
der „Centrolew“⸗Parteien zu erſchüttern. 


— — — 


Eine verwerfliche Methode im Kampfe gegen den 
„Centrolew“ hat die Warſchauer Re die d e in den 
letzten Tagen eingeſchlagen, indem ſie die Teilnahme der 
deutſchen Gozialiſten am Block zu einer Wahlargumenta⸗ 
tion benützt. Im „Przeglond Wier orny“ vom Donners⸗ 
tag leſen wir in einem Artikel gegen den „Centrolew“ u. a. 
8 Dazu kommt jetzt noch ein neuer ſpontaner Pro⸗ 
teſt: Deuschland 6 — kann als Deutſchland oder 
als die Deutſchen verſtanden werden. Anm. d. Red.) be⸗ 
reitet ſich mit aller Energie, mit aller Brutalität und 
Frechheit zum re und zum Ueberfall auf Polen vor. 
Die deutſchen Sozialiſten verſuchen es nicht einmal, 
1 der Kriegsenergie der Hittler⸗Leute zu widerſetzen, 
m Gegenteil, die ena e deutſche „Preſſe“ ſchreit 
gleichfalls „Hurra! 
Und nun nimmt der „Centrolew“ deutſche Abgeord⸗ 
nete in Schutz und befiehlt dem polniſchen Bauer für ſie 
zu ſtimmen. ’ 
Es ift klar, daß der Zerfall des Blocks des „Centro⸗ 
lew“ unter dieſen Bedin den gen nicht aufzuhalten iſt. 


auf den Pommereller Korridor. 


Den „Centrolew“ 


Weiter führt Reventlow Ziſſern an, die beweiſen, daß 
ſchon damals in den einzelnen Stadt⸗ und Landgemeinden 
im Korridor die polniſche Bevölkerung in der Mehrheit war. 
Er geht dann über zu den Sejmwahlen 1928 und ſtellt feſt, 
daß im Poſenſchen kaum 14 Prozent der Wähler y„deutſch“ 

lten, im Korridor nur 15 Prozent, wobei noch zu be⸗ 
rückſichtigen iſt, daß hier wie dort die kleine ſozialiſtiſche 
Gruppe (Pankratz⸗Gruppe. Anm. d. Red.) zuſammen mit 
dem deutſchen Block in den Wahlkampf gegangen iſt. 


Der Artikel Reventlows wurde in den letzten Tagen 
in der polniſchen Preſſe viel beachtet. Unſere Stellung⸗ 
nahme zur Treviranus⸗Politik und zur Korridorfrage brau⸗ 
chen wir heute nicht nochmals zu wiederholen, denn die iſt 
allen, die die Demagogie verneinen, bekannt. 


Wir notieren an dieſer Stelle das Intereſſe der pol⸗ 
niſchen Preſſe am Reventlow⸗Artikel deswegen, weil in der 
letzten Zeit von chauviniſtiſcher Seite immer wieder die 
Stellungnahme der Deutſchen Sozialdemokratie zur Norris 
dorfrage verdreht wird und weil man auch ımfener Partei 


wahlagitatoriſchen Zwecken t den Korridor⸗ 
= nehmern 9 25 einen Fut e l. (Siehe Leit 


kel.) a 
Hoſſentlich wird die Hetze gegen uns als deutſche So ⸗ 
zialiſten nun doch unterbleibe. 4 


Der „Przeglond“⸗Redakteur hat ein Argument gegen 


ſeinen politiſchen Gegner nötig und da iſt ihm alles will⸗ 
kommen. Er tut dasſelbe, was andere Demagogen vor ihr 
getan haben: Er verwechſelt abſichtlich Deutſchland 
und die Hittler⸗Leute oder die Deutſchen im Reiche mit 
uns, polniſchen Staatsangehörigen deutſcher Nationa⸗ 
lität. Er dreht ſeine Zeilen ſo, daß der polniſche Arbeiter 
MET oll, Hittler und Kronig oder Zerbe wären dieſel⸗ 
en Korridorwegnehmer. Er verſchweigt, was andere pol⸗ 
niſche Blätter brachten (ſiehe oben den Artikel: „Der Kor⸗ 
ridox gehört zu Polen“), daß nicht alle Deutſchen jenſeits 
der Grenze mit Schwert und Schlageiſen e ſon⸗ 
dern ſich auf den Standpunkt ſtellen, daß am Korridor 
nichts geändert wird. Der „Przeglond“-Redakteur weiß 
es ganz genau, daß die Deutſche Sozialdemokratie anders 
als Hittler über den Korridor denkt und dies offen erklärt, 
in Verſammlungen und in ihrer Preſſe. 


Aber trozdem er das alles weiß, ſtehen doch die 
deutſchen Sozialisten in Polen inmitten des „Centrolew“. 
au bekämpfen, ift jeine Aufgabe. Ob er 
damit eine nationaliſtiſche Hetze anzettelt oder nicht, iſt ihm 
gleichgültig. 
Der ſozialiſtiſche „Robotnit“ fertigt den „Przeglond“⸗ 
Schreiber ſowie den Artikler des anderen Regierungs⸗ 
blattes „Kurjer Poranny“ mit folgenden Worten ab: 


„Der „Kurjer Poranny“ kann es nicht verwinden, 
daß auf der „Centrolew“⸗Liſte die Namen einiger deur⸗ 


ſcher Sozialiſten figurieren. Das iſt ein neues, Staats- 


verbrechen“ in den Augen dieſes Eu 
Der Rene Polen loyale Deutiche IR nur deswegen 
ſchlecht handelt werden, weil er Deutſcher 5 Die En⸗ 
decja⸗Moral hat die „Sanacja“ bis zum Knochenmark 
durchfreſſen. Aber die Endeken geben wenigſtens offen 
und ehrlich ihren Nationalismus zu, die „Sanacja“ aber 
will trügeriſch tun, als ob ſie eine Gegnerin des Native 
nalismus wäre.“ 


Unter anderen Wahlbedingungen würde man die 
Wahltaktik der D. S. A. P. als eine der beſten Loyalitäte⸗ 
erklärungen der deutſchen Werktätigen feiern. Weil dieſe 
Lopalitäkserklärung aber gleichzeitig zugunſten des Cen⸗ 
trolew“⸗Blocks ausfällt, finden die Sanacjaſchreiber darın 
etwas auszuſetzen und fürchten nicht, eine neue Nationa 
tätenhetze dadurch heraufzubeſchwören. 


Staatsmänniſche Klugheit iſt das : 


2 


Nr. 280 


Lodzer Boltszettung — Sonntag, den 12. Oktover 1950. 


13 Staatsliſten beſtätigt. 


Die Liſte des „Centrolew“ trügt endgültig die Nr. 7. 


Vorgeſtern fand eine Sitzung derhauptwahlkommiſſion 
ſtatt, in welcher die eingereichten Staatsliſten geprüft wur⸗ 
den. Das Hauptaugenmerk wurde auf die Unterſchriften 
gerichtet, deren Zahl bekanntlich 1000 betragen muß, wo⸗ 
gegen dieſe Zahl nicht erforderlich iſt, wenn die Liſte von 
fünf Abgeordneten des letzten Sejm unterzeichnet iſt. Da 
anzunehmen war, daß man auf die formelle Seite der Liſten 
beſonderes Augenmerk richten wird, haben faſt alle Parteien 
in dieſer Beziehung größte Vorſicht geübt. Es wurden denn 
auch folgende Liſten mit folgender Nummernfolge beſtätigt: 
Nr. 1 — Unparteiiſcher Block der Zuſammenarbeit mit der 
Regierung, Nr. 2 — Revolutionäre Fraktion der P. P. S., 
Nr. 4 — Nationale Liſte, Nr. 5 — Block der ſozialiſtiſchen 
Linken („Bund“ und Unabhängige Sozialiſten), Nr. 6 -- 
Jüdiſches Arbeiterwahlkomitee der Poalej⸗Zion, Nr. 7 — 
Verband zur Verteidigung des Rechts und der Freiheit des 
Volles, Nr. 11 — Ukrainiſch⸗Weißruſſiſcher Wahlblock, 
Nr. 12 — Deutſche Wahlvereinigung, Nr. 14 — Nationaler 
Jüdiſcher Block in Kleinpolen, Nr. 17 — Block zur Ver⸗ 
teidigung der nationalen Rechte der Juden in Polen, 
Nr. 18 — Allgemeiner Jüdiſcher Wirtſchaftsklub, Nr. 19 — 
Katholiſcher Volksblock und Nr. 21 — Monarchiſtiſche Or⸗ 
ganiſation aller Stände. 

Die Entſcheidung über die Liſten Nr. 3 (Arbeiter- und 
Bauerneinheit), Nr. 8 (Weißruſſiſcher Arbeiter- und Bau: 
ernbund „Zmahanje“), Nr. 10 (Ukrainiſche Arbeiter- und 
Bauernpartei „Selrob“), Nr. 13 (Vereinigte Bauernlinfe 
„Selbſthilfe“), Nr. 15 (Ruſſiſche Bauernorganiſation) und 
Nr. 16 (P. P. S.⸗Linke) hat die Hauptwahlkommiſſion ver: 
tagt, da hier viele Unterſchriften auf ihre Echtheit hin nach— 
yeprüft werden ſollen. 

Für ungültig erklärt wurde dagegen die Liſte der Se⸗ 
zeſſioniſten der Bauernpartei, da dieſe fünf Unterſchriften 
ehemaliger Abgeordneter trug, von denen drei als Abgeord⸗ 
nete nicht vereidet waren. a 


Auch Abg. E. Zerbe unter Anklage. 


Von der Aktion gegen die ehem. Sejmabgeordneten 
155 auch die deutſchſozialiſtiſchen Abgeordneten nicht ver⸗ 
chont geblieben. Nachdem bekanntlich Gen. Kronig für die 
Wahlzeit ins Heer eingereiht wurde, iſt nun auch der Gen. 
E. Zerbe nicht unbehelligt gelaſſen worden. Geſtern 515 
Gen. Zerbe eine Vorladung zu einer Gerichtsverhandlung 
im Lodzer Stadtgericht für Donnerstag. Dem Gen. Zerbe 
wird ein Vergehen gegen Art. 145 des Strafgeſetzbuches zur 


Laſt gelegt. Der betreffende Artikel lautet auf Verhinde⸗ 


rung bei Ausübung der Amtspflicht 
beamten. 


Unzweifelhaft dürſte es ſich hier um den Zwiſchenfall 
5550 des Vereinigungsparteitages in Lodz handeln, 
wobei Gen. Zerbe die Geheimagenten, die unrechtmäßig den 
Beratungsſaal betreten wollten, hinauswies. Einige Miliz⸗ 
männer unſerer Partei; die hierbei den Geheimagenten 
den Fa verwehrten, wurden bekanntlich zu Geldſtrafen 
verurteilt. 


eines Sicherheits- 


Verhaftung eines Nedalteurs. 


In der Redaktion des in Graudenz erſcheinenden 
„Slowo Pomorſkie“ erſchien vorgeſtern ein Polizeikommiſ⸗ 
far in Begleitung eines Polizeiagenten und erklärte, daß er 
auf Anordnung des Staatsnwalts des Thorner Bezirks- 
gerichts den Redakteur des erwähnten Blattes, Szmykkors 
ſti, zu verhaften und dem Staatsanwalt vorzuführen habe. 
Einen ſchriftlichen Verhaftungsbefehl hat der ine 
nicht vorgelegt; er erklärte, den Auftrag zur Verhaftung 
des Redakteurs auf telephoniſchem Wege übermittelt bekom⸗ 
men zu haben. Redakteur Szmytkowſki wurde in ein Aute 
geſetzt, das in unbekannter Richtung davonfuhr. 


Franzöſiſche Anfrage in London? 


Polniſcher Korridor, Moratorium für die Neparationszahlungen, Abrüſtung. 


London, 11. Oktober. Dem diplomatiſchen Kor⸗ 
reſpondenten des „Daily Telegraph“ zuſolge iſt zu erwar⸗ 
ten, daß die franzöſiſche Regierung ſich in abſehbarer Zeit 
in London nach der engliſchen Stellungnahme zu folgenden 
Punkten erkundigen wird: Forderung Deutſchlands auf 
Reviſton des Friedensvertrages unter beſonderer Berück⸗ 
ſichtigung Danzigs und des polniſchen Korridors, Forde⸗ 
rung Deutſchlands auf ein vollſtändiges oder teilweiſes 
Moratorium hinſichtlich des ungeſchützten Teiles der Jah⸗ 
res zahlungen, endlich die Stellung Großbritanniens zu der 
Frage der Landabrüſtung, die im nächſten Monat auf der 
Sitzung des vorbereitenden Abrüſtungsausſchuſſes in Genf 
erörtert werden ſoll. 


Ein Friedensbelenninis Herriots. 
Ohne deutſch⸗franzöſiſche Verſtändigung kein Frieden. 


Grenoble, 11. Oktober. Auf dem Kongreß der 
Radikalen lehnte Herriot die Preſtigepolitik der rates. 
ſchen Rechten ab. Die radikale Partei wolle für den Frie⸗ 
en arbeiten, ohne Frankreich zu gefährden. Der wahre 
Angelzug des Friedens beſtehe in der aufrichtigen Verſöh⸗ 
nung zwiſchen Frankreich und Deutſchland. Er entbiere 
den deutſchen Republikanern ſeinen Gruß und verſichere ſie, 


daß er nicht aufhören werde, ihnen zu glauben und die 
Demokraten der deutſchen Republik zu verteidigen. Her⸗ 
riot billigte die von Briand befürwortete europäische Föde⸗ 
ration. Schwierig ſei das Problem der Reviſion der Ver⸗ 
träge. Er teile nicht die Anſicht, daß die Opferung gewiſſer 
Texte den Frieden bringen würde. Er ſei gegen die Revi⸗ 
fion der Verträge. Der Vertrag von 1919 ſei ein Vertrag 
ganz neuer Art, den man nicht revidieren könne, ohne auf 
den Völkerbund zu verzichten. Gewiß verdiene dieſer Ver⸗ 
trag kein Lob, er ſei nur ein Kompromiß, aber immerhin 
beſtehe er. Die Vertragstexte müſſe man eben reſpektieren. 
Das Abrüſtungsproblem ſei äußerſt ſchwieri, aber man 
dürfe ſich nicht entmutigen laſſen, weiter für die Abrüſtung 
einzutreten. b 


Franzöſiſche und deulſche Kommuniſten 
gegen den Boungplan. 


Paris, 10. Oktober. Die kommuniſtiſche „Huma⸗ 
nité“ berichtet, daß eine Konferenz der kommuniſtiſchen 
Fraktionen des deutſchen 0 s und der franzöſiſchen 
Kammer ſtattgefunden habe. Im Verlauf Ah Konferenz 
joll ein gemeinſamer Kampf der beiden Fraktionen gegen 
den Poungplan beſchloſſen worden fein. 


Vor der Entſcheidungsſchlacht in Brafilien. 


Weitere Erfolge der Aufftändiſchen. 


London, 11. Oktober. In Buenos Aires wird die 
entſcheidende Schlacht in Braſilien innerhalb der nächſten 
24 Stunden erwartet. Die Regierungstruppen wollen ſich 
in den Beſitz von Bello Horizonte ſeßen. Die Aufſtändi⸗ 
ſchen erlitten bei Belem, der Hauptſtadt des Staates Para, 
eine Niederlage. Im Staate Minas Geraes beſetzten Regie⸗ 
rungstruppen den Eiſenbahnknotenpunkt Barbacena, wobei 
zwei führende Politiker der Aufſtändiſchen verwundet wur⸗ 
den und größere Kriegsvorräte den Regierungstruppen in 
die Hände fielen. Pa 

Wie die Aufſtändiſchen melden, haben ſich bei einem 
Gefecht in der Nähe von Jonville im Staate Santa Katha⸗ 
rina eine Batterie, ein Marinebataillon und 190 Mann 
mit 2 Offizieren den Aufſtändiſchen ergeben. Die Auf⸗ 
ſtändiſchen zien im vollen Beſitz dieſes Staates mit Aus⸗ 
nahme der Inſel Florianopolis. Die Hafenſtadt San 
Francisko ſoll gefallen ſein. Hier habe ſich das Torpedo⸗ 
boot „Rio Grande“ ergeben. Im Staate Santa Tome 
ſelen die Garniſonen von zwei Städten zu den Aufſtändi⸗ 
ſchen übergegangen, wobei ſich ein Kavallerieregiment der 
Regierung noch hält. Einem weiteren mier hn Revolu⸗ 
tionäre zufolge, haben 3000 Mann unter Führung des 
Generals Coſta, die durch ein Infanterieregiment, 3 Batte⸗ 
rien Artillerie verſtärkt waren, die Grenze von Sao Paulo 
überſchritten. 5000 Freiwillige ſchloſſen ſich ihnen an, die 
ohne Widerſtand Kangere und Caeparo einnabmen 


Neuyork, 11. Oktober. Wie aus dem Hauptquartig 
der braſtlianiſchen ee gemeldet wird, hat der 
regierungstreue Zerſtörer „Maranhoa“ in der Nacht zu 
Sonnabend im Schutze der Dunkelheit verſucht, in Sobi⸗ 
tuba im Staate Santa Katharina Truppen zu landen. Der 
Verſuch ſei aber mißlungen, da die Marineſoldaten vor dem 
heftigen Gewehrfeuer der Aufſtändiſchen auf den Zerſtörer 
zurückflüchten mußten. Die Aufſtändiſchen behaupten, im 
Süden des Landes 50 000 Mann unter Waffen zu haben. 
Nach einer Meldung aus Buenos Aires gibt der Sonder⸗ 
berichterſtatter der edle „La Nacion“ das Gerücht wie⸗ 
der, wonach die Garniſon in Santa Cruz im Staate Rio 
de Janeiro gemeutert habe. Demnach ſcheint die Lage der 
Regierung äußerſt ernſt zu fein, obwohl die amtlichen Stel⸗ 
len von weiteren Erfolgen der Regierungstruppen im Mir: 
telſtaate Minas Geraes W a g 

Neuyork, 11. Oktober. Nach einer Meldung aus 
Porto Alegre kam es bei Joinville im Staate Santa Cata⸗ 
rina zu einem Gefecht zwi gen Regierungstruppen und Auf⸗ 
ſtändiſchen. 200 Mann der Regierungstruppen ſollen an⸗ 

eblich die Waffen geſtreckt haben. Die Aufftändifchen ver⸗ 
152 3 Tote und 13 Verwundete. Weiter wird gemeldet, 
daß erneut 200 Marineſoldaten zu den Yuffänbifden übers 
gegan en ſeien. Südlich von Parana ſall, wie von ſeiten 
er Aufſtändiſchen behauptet wird, nur noch die Stadt 
Florianopolis in Händen der Regierungstruppen ſein. Das 
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Karte des Auſſtandsgebiets in Braſilien. 


Die punktierten Käſtchen ſtellen die Stützpunkte der Regie⸗ 
rungstruppen dar, während die ſchwarzen Stellen die Stel⸗ 
lungen der Aufſtändiſchen kennzeichnen. 


Parlament in Rio Grande do Sul hat 500 000 Dollar für 
die Fortführung der revolutionären Bewegung bewilligt. 
Die Banken in Porto Alefre find nach Beſetzung der Stadt 
durch die Aufſtändiſchen wieder geöffnet worden. Es heißt, 
daß mehr Einlagen als Abhebungen erfolgten. 


Ein Eiſenbahnzug mit Regierungstruppen entgleift. 


London, 11. Oktober. Bisher noch unbeſtätigten 
Gerüchten aus Sao Paulo zufolge, entgleiſte ein Eiſenbahn⸗ 
zug, der 1000 Mann Regierungstruppen nach Santos brin⸗ 
gen ſollte, in einer Kurve und ſtürzte aus beträchtlicher 
Höhe ab. Die meiſten Soldaten ſollen ihr Leben verloren 
haben. Weitere Einzelheiten fehlen noch, insbeſondere dar⸗ 
über, ob das Unglück durch kriegeriſche Maßnamen der Auf⸗ 
ſtändiſchen verurſacht worden iſt. 


Deutſcher Wahlſieg in Memel. 


Memel, 11. Oktober. Die memelländiſchen Wah⸗ 
len weiſen eine Beteiligung von 85—90 v. H. auf. Nach 
den bisherigen Ergebniſſen hat der Block der deutſchen Par⸗ 
teien eine übergroße Mehrheit erzielt. ue 

Memel, 11. Oktober. Die bis Sonnabend mittag 
vorliegenden Ergebniſſe der Wahlen zum memelländiſchen 
Landtag laſſen erkennen, daß die deutſchen Mehrheitspar⸗ 
teien auch diesmal wieder große Erfolge zu verzeichnen ge⸗ 
habt haben. Nach einer vorläufigen Aufſtellung, bei der 
allerdings der Landkreis Memel noch fehlte, 
Mehrheitsparteien folgende Stimmenzahlen erreicht: me⸗ 
melländiſche Volkspartei 11057, memelländiſche Landwirt⸗ 
ſchaftspartei 7410, Sozialdemokraten 4984, die litauiſchen 
Parteien konnten trotz größten Aufgebots und rückſichts⸗ 
loſen Terrors den erhofften Erfolg nicht erreichen. Beſon⸗ 
ders kläglich hat die Wirtſchaftspartei abgeſchnitten, die in 
litauiſchem Fahrwaſſer ſegelt, und nur 1069 Stimmen 
erhielt. Der litauiſche Wahlblock erzielte 4444 Stimmen 
während die litauiſchen Splitterparteien es nur auf 354 
Stimmen brachten. Für die kommuniſtiſche Liſte wurden 
1793 Stimmen abgegeben. 


Die Sozialdemokraten erneut bei Brüning. 


Berlin, II. Oktober. Reichskanzler Brüning hat 
am Freitag erneut die ſozialdemokratiſchen Führer Müller, 
Wels und Breitſcheid zu einer Unterredung empfangen. 


Kampfanſage der SPD. 


Berlin, 11. Oktober. An den Berliner Litfaß⸗ 
ſäulen befinden ſich in großer Aufmachung Plakate der Ber⸗ 
liner Sozialdemokratie, die zu einer Sonntagskundgebung 
im Luſtgarten auffordern, wobei der bisherige Reichstags⸗ 
präſident Paul Loebe ſprechen ſoll. Er wird in dieſer auf⸗ 
fällig plakatierten Ankündigung als „der Führer der So⸗ 
Ren bezeichnet. Beſonders intereſſant iſt, daß 
ie Plakate, die den Nationalſozialiſten „entlehnte“ Haupi⸗ 


überſchrift, Deutſchland erwache“ tragen. 


ie „DA“ bemerkt hierzu, Loebes Auftreten in Ber 
lin ſcheine damit zuſammenzuhängen, daß ſich innerhalb der 
Sozialdemokratiſchen Partei eine beſonders von Loebe ge⸗ 
führte Oppoſitionsbewegung gegen die gegenwärtige Politik 
der Parteileitung geltend mache, der ein zu weitgehendes 
Entgegenkommen gegenüber dem Kabinett Brüning vorge⸗ 
marken wird. 5 i 5 


Dänemarks Verteidigungsminifter 
verlangt Abrüſtung. 


Kopenhagen, 10. Oktober. Der däniſche Ver⸗ 
teidigungsminiſter hat im Reichstag von neuem die Ab⸗ 
rüſtung rage eingebracht, die eine radikale Entwasfnnng 


Dänemarks vorſieht 


haben die 
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Bolizei ſchießt auf Streikende in Spanien. 


2 Arbeiter getötet, 6 verletzt. 


Paris, 11. Oktober. Die Streikbewegung in Spa⸗ 


nien, die ſich von Barcelona auf zahlreiche andere Städte, 
namentlich auf Granada und Sevilla, ausgedehnt hat, 
führte am Freitag zu blutigen Zuſammenſtößen in Victo⸗ 
ria. Die Polizei machte von ihrer Schußwaffe Gebrauch 
und tötete 2 Streikende. 6 Streikende wurden verletzt und 
86 Verhaftungen vorgenommen. Die Regierung hat die 
ſtrengſten Unterdrückungsmaßnahmen angeordnet und die 
Verhaftung aller Streikführer empfohlen, um ſie ſofort vor 
ein Kriegsgericht ſtellen zu können. 


Wie der „Petit Pariſien“ aus Madrid berichtet, iſt 


ein engliſcher Berichterſtatter unter der Anklage, falſche 
Meldungen in die Welt geſetzt zu haben, aus Spanien aus⸗ 
gewieſen worden. . e i 


Ein verdächtiger Italiener in Paris 
verhaftet. 
Er hatte Sprengſtoſſe und viel Geld bei ſich. 


Paris, 11. Oktober. Die Pariſer Polizei verhaf⸗ 
tete in der vergangenen Nacht in dem Pariſer Vorort: 
Rueil einen Italiener, der im Beſitz zahlreicher Spreng⸗ 
ſtoffe befunden wurde. Außerdem hatte der Verdächtige 
einen Geldbetrag von über 10 000 Franken bei ſich. Der 
Verhaftete ſchwieg ſich über die Herkunft des Geldes voll⸗ 
kommen aus und weigerte ſich, auch ſeinen Namen zu nen⸗ 
nen. Die Unterſuchung ſoll ergeben, ob er etwa politiſche 
Attentate plante und ob er Komplicen gehabt hat. 


Aus dem Sowjetparadies. 
Einſtellung der Arbeitsloſenunterſtützungen. 


Kowno, 11. Oktober. Wie aus Moskau gemeldet 
wird, hat das Volkskommiſſariat für Arbeit wegen der 
inanznot und des großen Mangels an Arbeitskräften be⸗ 
chloſſen, in Zukunft an Arbeitsloſe keine Staatsuntee⸗ 
tützung mehr zu zahlen. Die örtlichen Behörden werden 
angewieſen, die auf den Arbeitsnachweiſen gemeldeten Er⸗ 
werbsloſen ſofort in den Produktionsprozeß einzureihen 
und ſie dahin zu ſchicken, wo Mangel an Arbeitskräften 
beſteht. 


Der Beſchluß iſt in erſter Linie unter dem Geſich!s⸗ 
punkt der leeren Kaſſen des Sowjetreiches zu verſtehen. 
Auf der anderen Seite hofft man aber auch in Moskau, 
durch dieſen Druck auf die Arbeitsloſen der Arbeiterflucht 
abzuhelfen, wie ſie z. B. im Donez⸗Gebiet eingetreten iſt 
und zeitweiſe zur Lahmlegung des geſamten bergbaulichen 
und induſtriellen Betriebes gefuhrt hat. 


Kongreß der italienischen Sozialiſten in 
Belgien. 995 


(JJ) Unter dem Vorſitz von Labriola fand am 28. 
September im Matteottiſaal des Brüſſeler fan der 
Kongreß der belgiſchen Föderation der Sozialiſtiſchen Par⸗ 
tei Italiens ſtatt. 


Wauters, den Kongreß und zeigte, wie aus dem Prozeß 
egen De Roſa ein Prozeß gegen den Faſchismus warde. 
Wörlellaub überbrachte den Gruß des polniſchen „Bund“, 
Kayenberg den der ſozialiſtiſchen Jugendorganiſation Bel⸗ 


giens. Derix ſprach im Namen der Brüſſeler Föderation 


der belgiſchen Arbeiterpartei. Lazzarelli und Roncori er⸗ 


ſtatteten die Geſchäftsberichte, worauf Buozzi und Clerici 


über die Tätigkeit der Sozialiſtiſchen Partei Jtaliens inner⸗ 
halb der Antifaſchiſtiſchen Konzentration und über die ille⸗ 
gale Altion in Italien referierten. Der Kongreß ſchloß mit 
einer begeiſtert aufgenommenen Anſprache Labriolas. 


m Namen der belgiſchen Arbeiterpartei 
begrüßte der Direktor des Brüſſeler „Peuple“, Arthur 
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Trauner in London. 


Die Veiſetzung der Opfer der Luftſchifftataſtropbe. 


London, 11. Oktober. In ganz London wehen die 
Flaggen Halbmaſt. Die meiſten Geſchäfte haben geſchloſſen. 
Schon in den frühen Morgenſtunden waren die Straßen, 
durch die ſich der Trauerzug bewegen ſollte, beſetzt. 

„Um 11 Uhr ſetzte ſich der Zug, von berittener Polizei 
eröffnet, in Bewegung. Vor der langen Reihe der mit 
ſchwarzem Tuch ausgeſchlagenen Sargwagen ſchritt eine 
Abteilung der Luftſtreitkräfte mit Kapellen. Zwiſchen den 
Wagen gingen Militärabteilungen mit den 1 g2⸗ 
ſenkt. Die Offiziere hielten ihre Degen im Arm, gleichfalls 
nach unten gerichtet. Hiater den mit der engliſchen Flagge 


bedeckten Särgen folgten der Miniſterpräſident, viele Mit 


glieder der Regierung, der iriſche Außenminiſter, Vertreter 
der Weltreichskonferenz, die Angehörigen der Opfer in tie⸗ 
ſer Trauerkleidung, das geſamte diplomatiſche Korps, der 
Luftausſchuß, der Armeeausſchuß und die Admiralität. 


Dr. Eckener ſchritt als Vertreter der Reichsregierung, deren 


Kranz im Zuge mitgeführt wurde, im Trauerzuge mit. 


Auch die dritte Wache des „R. 101“ und die Beſatzung des 


„R. 100“ erwieſen ihren Kameraden die letzte Ehre. See⸗ 
ſoldaten und Matroſen beſchloſſen den eigentlichen Trauer⸗ 
zug. Eine 18 von Kranzträgern und berittene 
Polizei folgten. Der Zug bewegte ſich durch die ſchweigende 
Menge am Gefallenendenkmal und der Nelſon⸗Säule vor⸗ 
über zum Strand und dann über Kingsway zum Euſton⸗ 
Bahnhof. 


200 000 Menſchen beſichtigten die Särge. 
London, 11. Oktober. Der Vorbeizug der Bevöl⸗ 
kerung an dem in der Weſtminſter⸗Hall aufgebahrten Toten 
dauerte bis in die frühen Morgenſtunden. Eine Menſchen⸗ 
mauer von nahezu 200 000 Köpfen erſtreckte ſich über 5 Klm. 
weit entlang der Themſe und durch zahlreiche Seitenſtra⸗ 
ßen. Hunderte von Menſchen wurden ohnmächtig, kehrten 
aber meiſt nach erfolgter Hilfeleiſtung wieder in die Reihen 
zurück. Die Halle ſollte um 22 Uhr geſchloſſen werden, 
doch entſchied die Polizei, den Zutritt ſo lange zu geſtatten, 

als dies gewünſcht würde. N 5 8 

Dr. Eckener in London. 

London, 11. Oktober. Dr. Eckener und Kapitän⸗ 
leutnant von Schiller trafen Freitag nacht in London ein, 
um an den Beiſetzungsfeierlichkeiten für die Opfer des 
R. 101“ teilzunehmen. Auf Dr. Eckeners beſonderen 
Wunſch begaben ſie ſich erſt nach Cardington. Sie wurden 
auf dem Bahnhof von Vertretern der Regierung und Mit- 


Die ameritaniihe Marine ſpart. 

Neuyork, 9. Oktober. Der Marinehaushalt der 
Vereinigten Staaten wird nunmehr um 3,5 Millionen 
Dollar gekürzt. Dieſes Erſparnis tritt im laufenden Jahr 
durch Herabſetzung der Flottenſtärke und des Mannſchafts⸗ 
beſtandes ein. Ferner ſo 
amerikaniſchen Flottenſtärke ſofort aufgenommen werden, 
die in dem Londoner Flottenabkommen für die nächſten 
Jahre vorgeſehen war. Für das mächſte Haushaltsjahr 
wird der amerikaniſche Marineetat um rund 20 Millionen 
Dollar verringert. Gleichzeitig teilt das amerikaniſche 
Marineminiſterium it, ba arch, der Kataſtrophe des eng⸗ 


liſchen Luftſchiffes „R. 101“ die beiden in Auftrag gegede⸗ 
nen ee RT, gebaut würden. Das eine 
dieſer Luftſchiffe ſei bereits zur Hälfte fertiggeſtellt. Cs 
5 mit Heliumgas gefüllt werden. Weiter wird berichtet, 

ſcher Marineausſchuß die Unterſuchung 


aß ein amerilani 
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ſoll diejenige Verminderung der 


I Reims und Verdun kann man gerade 
ſtrophe ſprechen. In Aubrepille und 


f 252 Die Beiſetzung. 


London, 11. Oktober. Am Sonnabend wurden die 


Opfer des „R. 101“ auf dem Friedhof bei Cardington bei⸗ 


geſetzt. Während der Beiſetzung kreiſten Fueter über 
dem Grabe, das im Schatten der Luftſchiffhalle liegt. Die 
Feier war einfach, aber eindrucksvoll. Der Biſchof von St. 
Albans hielt den Trauergottesdienſt. Hiernach wurden über 
dem offenen Grabe drei Salven abgefeuert, obwohl die 


Toten keine Soldaten waren. Die Trompeter blieſen zum 


see Tauſende begannen dann am Grabe vorbeizu⸗ 
gehen. a 


Ein Augenzeuge berichtet über die 
7 Kataſtrophe. | 


London, 11. Oktober. Der Reuter⸗Korreſpondent 
in Beauvais hatte eine Unterredung mit dem einzigen Au⸗ 
genzeugen der Luftſchiffkataſtrophe. Es handelt ſich um 
einen Mann namens George Babouluille, der von der 
Polizei wegen Wilddieberei geſucht wird, dem aber Straf⸗ 
freiheit zugeſichert wurde, für den Fall, daß er ſich melde, 
und Mitteilung von ſeinen Beobachtungen mache. Er gab 
an, daß er ſich in der Unglücksnacht um 2 Uhr morgens auf 
einer Höhe unmittelbar an der Unfallſtelle befunden habe, 
als er das Luftſchiff erblickte, das ſchwer mit dem Winde zu 
kämpfen ſchien und ſich, obwohl die Motoren mit voller 
Kraft arbeiteten, nur langſam näherte. „Plötzlich“, jo des 
kundete Babonluille, „ſank das Luftſchiff etwas herunter, 


ſchien ſich dann wieder aufzurichten und ſank dann langſam 


mit geſenktem vorderem Ende zu Boden. Der Teil des 
Schiffes, der zuerſt die Erde berührte, war die untere Seite 
unmittelbar am vorderen Ende. Im gleichen Augenblick 
erfolgte eine betäubende Exploſion, und zwar beim vor⸗ 
deren Teil des Luftſchiffes; gleichzeitig fingen Flammen 
aus der Hülle zu lodern. Es erfolgten zwei weitere Explo⸗ 
ſionen, Die viel weniger ſtark waren, als die erſten, und 
das ganze Schiff ging in Flammen auf. Ich hörte Hilſe⸗ 
rufe, ſah aber niemand herauskommen. Obwohl ich etwa 
100 Meter von der Stelle entfernt war, war dieĩitze furcht⸗ 
bar. Ich verlor den Kopf und lief davon, ſo ſchnell ich 


konnte. Unmittelbar vor der Kataſtrophe war das Luft⸗ 


ſchiff noch hell erleuchtet, beſonders ſämtliche Fenſter der 
Kabinen. Bei dem Zuſammenſtoß mit der Erde gingen din 
Lichter ſofort aus, und das Luftſchiff brach in der Mitte 
entzwei, während die Motoren noch ein paar Sekunden 


gliedern der königlich⸗aeronautiſchen Geſellſchaft empfangen.] lang weiterliefen. N e e ee ee 
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Zannius ſoll bleiben. 
Das Rücktrittsgeſuch vom Staatspräſidenten abgelehnt. 


Kowno, 11. Oktober. Das Rücktrittsgeſuch des 
litauiſchen Außenminiſters Dr. Zaunius wurde am Sonn⸗ 
abend vom Staatspräſidenten mit dem Erſuchen um wei⸗ 


1 


teres Verbleiben im Amke abgelehnt. 


Nationalrat der Tozialiktiichen Parlei 
Frankreichs. 


(FJ. J.) Am 19. Oktober wird im Parteithaus det 
Sozialiſtiſchen Partei Frankreichs in Paris ein National⸗ 
rat (Conſeil National) ſtattfinden. Die Tagesordnung 
lautet: 1) Beſtätigung des Büros der Partei; 2) Berufun⸗ 
En gegen Beſchlüſſe des Schiedsgerichts; 3) Prüfung des 

udgets der Partei für 1931; 4) Mitarbeit von Sozia⸗ 


55 . liſten an der bürgerlichen Preſſe; 5) Mitteilungen der mil. 
ider Ausarbeitung des Paxteiprogramms beauftragten 
I Kommiſſionen. Zu Punkt 4 der Tagesordnung liegt fol 


Pi; 
gender Reſolutionsentwurf des Parteivorſtandes ae; 


vor: „Jeder Journaliſt oder Parteimitglied, das rege 

I mäßig oder gelegentlich in einem der Partei fremden B all 
I ſchreidt, hat ſich mit der oder den intereſſierten Föderg⸗ 
| tionen in Verbindung zu ſetzen. Im Falle keine Einigung 
zuſtande kommt, geht die 


erufung nach der üblichen Vor⸗ 
Hangsweiſe an den Nationalrat.“ 


dss Welt und Leben. 


N Auutaſtrophale Ueberſchwemumung in Frankreich 


Paris 11. Oktober. Die Ueberſchwemmungen in 


den franzöſiſchen Oſtprovinzen nehmen einen immer be⸗ 


drohlicheren Umfang an. Beſonders in der Umgebung von 
T von einer Kata⸗ 
renne konnten die 

58 80 der niedrigeren Stadwiertel nur mit Mühe vor 
dem Extrinken gerettet werden. Die Ei enbahnlinien ind 
an verſchiedenen Stellen unterbrochen. Die Umgebung von 


Verdun gleicht einem großen See, auch in Reims mußte. ö 


viele Häuſer geräumt werden. 
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Lodzer Volkszeitung — Sonntag, ven 12. Ottober 1930. 


Tagesneuigkeiten. 


Vorausſichtlich elf Wahlliſten in Lodz. 

Wie der Kommiſſar der Wahlbezirkskommiſſion in 
Lodz mitteilt, haben ſich bis geſtern 9 Vertreter der ver⸗ 
ſchiedenen politiſchen Parteien bei 115 gemeldet und um 
Informationen bezüglich der Einreichung der Kandidaten⸗ 
liſten für den Sejm nachgeſucht. Gemeldet haben ſich: der 
Unparteiiſche Block für eine Zuſammenarbeit mit der Regie⸗ 
rung, die NPR.⸗Linke, das Zentralvollzugskomitee der 
PPS., die PRS.-Linte, die Revolutionäre Fraktion der 
PPS., Ch. D., Poalej⸗Zion, N. D., Nationale Arbeiter⸗ 
einheit. In Lodz werden vorausſichtlich 11 Wahlliſten ein⸗ 
gereicht werden. (p) 


Zum Streik der Maurer bei der Baufirma „Konſtruktor“. 

Wie ſchon berichtet, iſt bei der Firma „Konſtruktor“, 
die den Bau der Häuſer der Verſicherungsanſtalt für Gei⸗ 
ſtesarbeiter übernommen hat, ein Streik der Bauarbeiter 
ausgebrochen. Die Arbeiter wollten durch den Streik ihre 
Solidarität mit dem entlaſſenen Delegierten Bijak bekun⸗ 
den. Jetzt wird nun der Streik nicht mehr allein um die 
Wiederanſtellung Bijaks geführt, ſondern auch um die Er⸗ 
höhung des Lohnſatzes von 1,40 auf 1,60 pro Stunde, wie 
dies in dem Sammelabkommen in der Bauinduſtrie für das 
laufende Jahr vorgeſehen iſt. In Anbetracht deſſen, daß 
die vorgeſtrige Konferenz bei dem Arbeitsinſpektor wegen 
Unnachgiebigkeit des Vertreters der Firma zu keiner Eini⸗ 
gung geführt hatte, verſammelten ſich die ſtreikenden Arbei⸗ 
ter geſtern wieder vor dem im Bau begriffenen Häuſerblock 
der Verſicherungsanſtalt für Geiſtesarbeiter in der Nowo⸗ 
Pabianicka⸗Straße, wo ſie wieder ein Meeting abhielten, 
auf dem der entlaſſene Delegierte Bijak über die Konferenz 
im Arbeitsinſpektorat einen ausführlichen Bericht erſtat⸗ 
tete. Nach längerer Beſprechung des Berichts gelobten die 
Streikenden, nicht eher zur Arbeit zu ſchreiten, als bis alle 
aufgeſtellten Forderungen bewilligt ſein werden. Darauf 
beſchloſſen alle, ſich wieder gemeinſam nach dem Arbeits⸗ 
inſpeltornt zu begeben, um ihre Unzufriedenheit über das 
Vorgehen der Firma zum Ausdruck zu bringen. Sie nah: 
men daher den ganzen Bürgerſteig ein, gingen durch die 
Przeſagd⸗ Straße, wollten in die Petrikauer einbiegen, um 
darauf nach der Poludniowa zu gelangen. Auf dieſe Nach⸗ 
richt hin lam Polizei vom 7. Polizeikommiſſariat an die 
Ecke der Petrikauer und Przejazd⸗Straße, um die heran⸗ 
nahenden Demonſtranten zu erwarten. Als die Menge an 
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! Das große Lied von der Liebe und Hingebung 
Zn der Titelrolle voll ſprü⸗ 
"ER die bezaubernde Bebe Daniels henden 
Frauentemperaments, die lockende Verſucherin, der 
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die ten en Melodien, prunkha te Rusſtattu ng. — Eine 


Sinfonie der Farben in ihrem natürlichen Olange. 
Ein Ballett mit 100 der ſchönſten Girls. 


Beginn d. Vorſtellungen: 6, 8 u. 10 Uhr. Sonnabends 
und Sonntags um 4, 6, 8 u. 10 Uhr. 
Paſſepartouts und Vergünſtigungsbilletts bis auf 


* 


Am Scheinwerfer. 


Was es bedeutet, Pilſudſki zu heißen. 


In der polniſchen Preſſe wird die Affäre eines Herrn 
Stanislaw Pilſudſki, der ein naher Verwandter des Mar⸗ 
ſchalls iſt, eifrig beſprochen. Dieſe Affäre iſt ein treffliches 
Gegenſtück zu den allwöchentlichen Auslaſſungen des Mar⸗ 
ſchalls Pilſudſti und beweiſt, daß die von ihm in bezug auf 
die Abgeordpeten aufgeſtellte Theſe von Geld, Geld und 
nochmals Geld ausgezeichnet auf ſeinen nahen Verwandten 
und Namensträger zutrifft. N 
Der kurze Sachverhalt dieſer Affäre iſt folgender: 
In Warſchau ſollte eine Zentrale der Telegraphen⸗ und 
Telephonſtelle erbaut werden. Um den Bauauftrag be⸗ 
mühten ſich eine Reihe von Firmen. Unter den Bewerbern 
befand ſich auch St. Pilſudſki mit noch zwei Kompagnons, 
die unter der Firma „Bauweſen und Induſtrie“ auftraten. 
Bei unſeren Verhältniſſen war nichts anderes zu erwarten, 
als daß der Bau Herrn St. Pilſudſki übergeben wurde. 
Doch herrſchte bei dieſem Herrn wie auch bei ſeinen Kom⸗ 
pagnons ein mächtiger Dalles und darum hieß es (um 
nach Marſchall Pilſudſki zu ſprechen): Geld, Geld und noch⸗ 
mals Geld! beſorgen. Die Herren Miedzinſki und der 
Miniſterialbeamte Ruszezewſki wußten, was fie zu tun, 
haben, und gaben Vorſchüſſe. Doch konnten die Herren 
St. Pilſudſti u. Co. viel Geld, Geld und nochmals Geld 
gebrauchen, und die Vorſchüſſe mußten immer wieder wie⸗ 
derholt werden, bis die Summe von 480 000 Zloty er⸗ 
reicht war. 

Nun iſt es aber geſchäftlicher Brauch, daß für der⸗ 
artige Vorſchüſſe auch eine Sicherung gegeben werden muß. 
Darum kamen aber die Herren St. Pflhadſtt und Co. nicht 
in Verlegenheit. Sie boten eine Hypothekenſicherung, die 


vom Poſtminiſterium auch angenommen wurde, Doch. 


der Stelle eintraf, wurde ihr von dem Führer der Polizei 
erklärt, es dürfe keine Rede davon ſein, daß man den gan⸗ 
zen Bürgerſteig einnehme, um ſcharenweiſe nach dem In⸗ 
ſpektorat zu gelangen. Als die Demonſtranten dem Ver⸗ 
augen der Polizei nicht nachkamen, wurden fie von der 
Polizei zerſtreut, wodurch ihre Abſicht vereitelt wurde. Die 
Arbeiter beſchloſſen darauf, auf eine zweite Intervention 
beim Arbeitsinſpektor zu verzichten und gingen in Ruhe 
auseinander. (p) 


Die Tragödie eines Arbeitsloſen. 

Die Mateykoſtr. 7 wohnhafte 35jährige Lipa Rome: 
ranz, die vor einigen Wochen die Beſchäftigung verloren 
hat, begab ſich vorgeſtern nach dem Fabrikbahnhof und 
trank dort ein Quantum Gift aus. Kurze Zeit darauf fiel 
die Lebensmüde in Ohnmacht und mußte im Wagen der 
ſtädtiſchen Rettungsbereitſchaft nach dem Kraulenhaus in 
Radogoszez überführt werden. 


Rätſelhafter Tod. 

Geſtern vernahmen die Bewohner des Hauſes Napioꝛ⸗ 
kowſkiſtr. 5 aus der Wohnung der Julianna Kutzner ver⸗ 
zweifeltes Weinen eines Kindes. Man klopfte an die Tür, 
doch wurde dieſe nicht geöffnet, während das Geſchrei des 
Kindes immer ſtärker wurde. Die Nachbarn erbrachen da⸗ 
her die Tür und ſahen bei ihrem Eintritt Frau Kutzner 
auf dem Bette ohne Lebenszeichen liegen, während ihr 
einziges Kind daneben ſtand und bereits einen Anfall von 
Hyſterie erlitten hatte. Es wurde der Arzt der Rettungs⸗ 
bereitſchaft der Krankenkaſſe herbeigerufen, der den Tod der 
Frau Kutzner aus unbekannter Urſache feſtſtellte. Die Leiche 
der auf geheimnisvolle Weiſe verſtorbenen Frau wird nach 
dem Proſektorium gebracht und ſeziert werden, um die To— 
desurſache feſtzuſtellen. (p) 


Eröffnung des neuen Krankenkaſſengebäudes in der La⸗ 
giewnickaſtraße. 

Die Arbeiten am neuen Krankenkaſſengebäude in der 
Lagiewnickaſtraße ſind bereits beendet. Augenblicklich wied 
in beſchleunigtem Tempo an der Innenausfertigung gear 
beitet. Außerdem werden bereits die Einkäufe der Inſtru⸗ 
mente und Apparate beſorgt. Die Eröffnung des Gebäu⸗ 
des ſoll bereits am 1. November erfolgen. In dieſer Heil 
anſtalt wird eine Wöchnerinnenabteilung mit 50 Betten 
und eine hydrotherapeutiſche Abteilung beſtehen. (a) 
Eine Napfurkowſti⸗Gedenkſeier. 

Anläßlich des in dieſem Jahre wiederkehrenden 10. 
Jahrestages des tragiſchen Todes des im Kampfe mit den 
Bolſchewiken gefallenen Napiurkowſki trifft die PPS. Vor: 
bereitungen für eine feierliche Akademie, die am 19. d. Mts. 
im Saale des Stadttheaters an der Cegielnianaſtr. 63 ver⸗ 
anſtaltet werden wird. Das Programm der Feier ſetzt ſich 
aus Reden der Parteiführer und einem Konzertteil zu— 
jammen. (p) 


In die Kalkgrube geſtürzt und erſtickt. 

Auf dem Hofe des Hauſes Zgiorſka⸗Straße 89 ſpielten 
Kinder in der Nähe einer großen Kalkgrube. Plötzlich 15 
der zwei Jahre alte Sohn des Hauswärters, Zenon Ko⸗ 
walſti, in die Grube. Als Nachbarn herbeieilten und das 
Kind auf dem Kalk sogen, gab es nur noch Schwache Lebens⸗ 
zeichen von ſich. Noch vor dem Eintreffen der Rettungs⸗ 
bereitſchaft ſtarb das Kind. Die Polizei hat wegen dieſes 
Vorfalls eine Unterſuchung eingeleitet. (b) 
Schlägereien. 

Der W in Widzew wohnhafte 27jährige Ar⸗ 
beiter Boleslaw Jaſtrzembſki wurde in der Targowaſtraße 
vor dem Hauſe 39 von unbekannten Männern überfallen, 
die ihm verſchiedene Kopf⸗ und Körperverletzungen bei⸗ 
brachten. Ein Arzt der ſtädtiſchen Rettungsbereitſchaft er⸗ 


Both gegen Regen 


für Damen mit Sammet» Auffchlag aus ſchwarzer 
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Galoſchen 


für Damen, halbe, ohne Abſatz 


„ t, 450 


für Damen, auf Trikot futtern l. dire 
für Herren auf für Herren 


Trikotfutter Zl. 10.20 niedrige Zl. 9.70 


„GENTLEMAN 


Wagen der Bereitſchaft nach jeiner Wohnung überführen. 
— In der Bierhalle Rokieinſkaſtr. 47 ſchlug ber 30jährige 
Mieczyslaw Pawlak mit der Hand eine Scheibe aus, wo⸗ 
bei er ſich die Schlagader verletzte. Dem nach dem Lokal 
des 9. Polizettommifarlats gebrachten Pawlak wurde von 
einem Arzte der Rettungsbereitſchaft Hilfe erteilt. 


130 Dollar im Ofenrohr. 

In der 11. Liſtopada 58 wohnt das Arbeiterehepaar 
Kwiatkowſki. Da Kwiatkowſki nur wenige Tage in ber 
Woche beſchäftigt war, verdiente er ſehr wenig, jo daß feine 
Familie dauernd in Geldnot war. Er wandke ſich deshalb 
an in Amerika wohnende Verwandte mit der Bitte, ihm zu 
helfen. Vor einigen Tagen erhielt er 180 Dollar. 50 Dol⸗ 
lar wechſelte er in Zloty um und legte die übrigen 130 Dol⸗ 
lar beiſeite. Da er aber zu trinken und zu ſpielen begann, 
verſteckte Kin Frau die 130 Dollar in einem Ofenrohr. 
Als ſeine Frau vorgeſtern in Alexandrow weilte, renovierte 
Kwiatkowſki die Wohnung und bereitete den Ofen für den 
Winter vor. Zu dieſem Zweck verkaufte er die alten Rohre 
an einen Händler und ſchaffte neue an. Nach ihrer Ruͤck⸗ 
kehr aus Konſtantynow erlitt Frau Kwiatlowfka beim An⸗ 


teilte dem Ueberfallenen die erſte Hilfe und ließ ihn im | blick der Veränderung einen Weinkrampf. Da Kwiatkowfki 


wer nichts hat, kann auch keine Sicherung geben, und das, 
was dieſe Herren als „Sicherung“ gaben, war nichts als 
eine Fiktion. Die 480 000 Zloty waren nämlich auf einem 
Immobil in Warſchau, Plac Trzech Krzyzy 7, an 53. Stelle 
verſichert, während das Immobil ſchon vorher weit über 
ſeinen Wert belaſtet war. Vor einigen Tagen ging nun 
dieſes Immobil den Weg, der in der Sanacjaära der gang⸗ 
barſte iſt: es kam unter den Hammer und brachte die 
Summe von 800 000 Zloty. Dieſes Geld reichte jedoch 
kaum für die erſten Hypothekengläubigen aus. Das Poſt⸗ 
miniſterium und noch einige Gläubiger bekamen alſo einen 
Papierzettel, der nunmehr die „Sicherung“ für ihre Gelder 
darſtellt. 

Herr St. Pilſudſki hat aber für die Summe von faſt 
einer halben Million Zloty Checks ausgeſtellt, ohne die 
nötige Sicherung zu haben, und das Poſtminiſterium iſt 
der Hereingefallene. Niemand von der Behörde hat es 
aber für nötig gefunden, hier einzugreifen. 

Nun gibt es aber zu dieſer Aſſere ein Gegenſtück. Der 
ehem. Abg. Korfanty wurde von einigen geriſſenen Ge⸗ 
chäftsmännern überliſtet und hat als Präſes der Schleſi⸗ 
chen Bank eine Sicherung von 20 000 Zloty ohne genü⸗ 
gende Deckung angenommen. Er wurde dafür feſtgenom⸗ 
men und ins Breſter Militärgefängnis Later: Nag 

Im erſten Falle ging es um 480 Zloty und man 
ließ die Schuldigen laufen, hier find es 20 000 Zloty — 
und das Gefängnis erhält Zuwachs. Zwei Angelegenhei⸗ 
ten — zwei Maße 


Können wir gehen? 


Wohl eine überflüffige Frage, denn ein jeder von uns, 
der zwei geſunde Beine En ieh überzeugt, daß er nicht 


nur gehen, aber ganz gut laufen kann. Jede Mutter, 


wenn ſich ihr Kleiner von den „Vieren“ auf zwei Beine 
ſtellt, erzählt allen ihren Bekannten, daß ihr Knirps ſchon 


gehen kann. Und dennoch iſt es mit dem Gehen bei uns 


nicht weit her, denn es gibt ſolche, die da meinen, daß wir 
überhaupt nicht Heger können. Wer das Glück gehabt hat, 
zum Militär als Rekrut eingezogen zu werden, der wird 
es wiſſen, wie es mit dem Gehen beſtellt iſt. Ein Rekrut 
kann nicht einmal ſtehen und vom Gehen iſt nicht einmal 
die Rede. Er muß erſt im Stehen und Gehen ausgebildet 
werden. Das bringt ihm ein Unteroffizier bei, der in die⸗ 
Kr Dingen genau Beſcheid weiß. Ungefähr ein halbes 


ahr wird benötigt, bis ein Rekrut das Stehen und Gehen 


gelernt hat. 


Aber nicht nur beim Militär muß das Stehen und 
Gehen erſt gelernt werden, denn in der polniſchen Haupt 
19 9 iſt man darauf Rae daß den Straßenpaſſanten 

as Gehen erſt beigebracht werden muß, weil ſie das nicht 
verſtehen. Dieſe Lehre ſollte den Warſchauern in einer 
Woche beigebracht werden, IR eine „Geh⸗Ver⸗ 
ſuchs⸗Woche“ feſtſetzte, die angeblich mit Erfolg am vergan⸗ 
genen Montag beendet wurde. Angeblich können jetzt alle 
Warſchauer gehen, das behauptet wenigſtens die Warſchauer 
Polizei. Zur Abrichtung der Fußpaſſanten wurde eine 
ganze Kolonne von jungen Pfadfindern herausgelaſſen, die 
das Gehen Rue beherrſchen. Es war ſehr amüjant, 


als ein 16jähriger Burſche einen 60jährigen, grauhagrigen 


Menſchen im Gehen unterrichtete. Zuerſt hat der Alte 
den Jüngling das Gehen gelehrt und jetzt lehrte der Jüng⸗ 
ling den Alten das Gehen auf der Straße. Gewiß iſt es 
let daß ein Jüngling, der in jeinem Leben 5009 
Kilometer zurückgelegt hat, im Gehen beſſer Beſcheid weiß, 
als jener „alte Knabe“, 
„in den Füßen hat“. 


Nun iſt der Kurſus vorüber. Die Alten können auf 
der Straße gehen und die Jünlinge ſind gehen lernen ge⸗ 
gangen. 
ihre ganze Aufmerkſamkeit wiederum den „Staatsfeind 57 
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der bereits 100 000 Kilometer 


Die Polizei hat aufgeatmet, denn nun kann fie 
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Lodzer Bollszeitung - 


Der verpönte Seim. 


Mit dem Schlachtruf: „Es gibt in Polen zu viel Un⸗ 
cechtmäßigkeiten, Polen muß moraliih ſaniert werden!“ 
vollzog Pilſudſti mit bewaffneter Hand und mit Menſchen⸗ 
und Blutopfern im Jahre 1926 ſeinen erfolgreichen 
Staatsſtreich. Die überwiegende Mehrheit des polniſchen 
Volkes glaubte ihm, daß der Kampf tatſächlich der ſich breit 
machenden Reaktion gilt, daß Pilſudſti mit ſtarker Hand 
an die Geſundung der ſtaatspolitiſchen Verhältniſſe heran⸗ 
gehen und die vorhandenen Mißſtände ausmerzen wird. 
Die Legaliſierung des Staatsſtreichs wurde mit dieſer Be⸗ 
gründung verlangt und auch von der Mehrheit der Abge⸗ 
ordneten des damaligen Sejm in der Vorausſetzbng, daß 
das Verſprechen eingehalten werden wird, vollzogen. Der 
Sejm war willig, Pilſudſki Gefolgſchaft zu leiſten, währte 
ihn ſogar zum Staatspräſidenten an Stelle des von Pil⸗ 
ſudſli bekämpften und zum Rücktritt gezwungenen Staats⸗ 
präſidenten Wojciechowſki. Pilſudſti lehnte dieſe Würde 
ab und verhalf ſeinem Vertrauensmann, dem ieh en Prä⸗ 
ſidenten Moscicki, zu dieſem Amt. Die tatſäch ſche Macht 
im Staate nahm aber Pilſudſki für ſich voll und ganz in 
Anſpruch, wenn er auch dazu nicht immer laut Staatsver⸗ 
laſſung formell berechtigt war. Die von Pilſudfki gefor⸗ 
derte Novelliſierung der Staatsverfaſſung fand im vollen 
Imfang ſtatt. 

Die Hoffnungen, die große Maſſen des Volkes in Pil⸗ 
ſudſli geſetzt hatten, wurden bald zunichte. Statt die Zur 
ſammenarbeit mit den demokratiſchen Maſſen, die ihn 
während des Staatsſtreichs und nachher bei der n bie 
einer Poſition ſtützten, aufzunehmen, verriet Pilſudfti die⸗ 
ſelben, ſchloß er enge Vereinbarungen mit den polniſchen 
feudalen Adelskreiſen, mit der konſervativen Rechten, und 


mit großlapitaliſtiſchen eee züchtete er 


um ſich eine Kamarilla von Leuten, die für ſeine Ziele, 
die zum Teil unklar waren, ſich einzuſezen hatten. Die vor 
und nach dem Umſturz andauernd Veen ungeheuer. 
lichen Anſchuldigungen gegen ehemalige Minifter und füh⸗ 
Rechtswidrigleiten 
und Staatsverrat verübt haben ſollen, blieben jahrelang 
nur Anſchuldigungen allgemeiner Natur, ohne aufgeklärt 
zu werden, geſchweige denn, wenn ſie tatſächlich ſtattfanden, 
geſühnt zu werden. 

Seine Hauptaufgabe ſah Pilſudſti in der Feſtigung 
(einer Poſition und im Ausbau derſelben für ſich in der 
Richtung einer unumſchränkten, von nichts abhängigen 
Macht im Staate. Dem Sejm, trotzdem er immer noch Ge⸗ 
ſolgſchaft leiſtete, und den politiſchen Parteien galt der 
Kampf. Die bereits nach ſeinen Wünſchen geänderte Ver⸗ 
jaffung mußte ihm mit ihren ſogenannten 1 HEDRENEN 
ae die Handhabe für diefen Kampf bieten. Das 

arlament wurde durch eigenartige Auslegung der Ver⸗ 
faſſung in vollſtändiger Abhängigkeit gehalten und je nach 

1 von den Regierungen Pilſudſtis in feiner Ta ⸗ 
tigkeit lahmgelegt. Zwei Sale hindurch führte der Sejm 
des Maiumſturzes nur ein kümmerliches Daſein. Belaſtet 
durch die Bereitwilligleit ohne jegliche Einſchränkungen, 
rl Staatsſtreich zu e e ſeinen Wünſchen 
Folge zu leiſten, verlor 2 eim immer mehr ſeine Da⸗ 
ſeinsberechtigung. Er war nur noch die I amentariſche 
Maſchine zur Beſchlußfaſſung derjenigen Geſetze, die in⸗ 
folge der Beſtimmungen der Staatsverfaſſung nicht von 
der Regierung erlaſſen weren konnten. Sure, Nichteinbe⸗ 
rufung des Parlaments oder durch vorzeitiges Schließen der 
Sejmtagung wurde dem Parlament jegliche Möglichkeit 
zur eigenen Initiative genommen. \ 

Der Sejm vom Jahre 1922 fand nach Ablauf jeiner 
Legislativperiode im Jahre 1927 ſein unrühmliches Ende. 
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Diplomatiſche Unterwelt. 


Regierungen gemacht wird, es iſt nicht wa 
1 r 0 l gde Be ale in dieſer Art 


fie 


n Euro K 
a und Italien. Die Macht al er das Oel, die 


und ſie 
gültig, o das Kapital dem Kapilaliſten oder dem 
wie in Rußland rt.“ 

So und anders beginnt einer ein Buch, das er „Diplo⸗ 


7 5. R. Berndorff: „Diplomatiſche Unterwelt erſchie⸗ 
men int Verlag Died u Er, Stuttgart“ \ | 


* 


daß derſelbe nur bedacht ſei, ſeine Vorherrſcha 


ſcher Unterwelt und Oberwelt öffentli 


Pilſudſti zog in den Wahlkampf mit dem feſten Willen, 
für ſich und ſeine Regierungsmethoden die Mehrheit der 
Wähler zu gewinnen. „Nieder mit den Parteien, es lebe 
Pilſudſki“ war die Wahlparole der Regierenden. In den 
beſtehenden politiſchen Parteien wollte man das Grund⸗ 
übel aller ſtaatlichen Mißſtände ſehen. Für ſich dagegen 
glaubte man aber das Recht in Anſpruch nehmen zu kön⸗ 
nen, eine eigene Regierungspartei zu ſchaffen. Die „Herr⸗ 
ſchaft“ des Sejm ſei an allem ſchuld. Das ſtaats⸗ 
politiſche Machtmoment müſſe auf den Staatspräſidenten 
und die Regierungen Pilſudſkis übergeleitet werden. Die 
Staatsverfahfung müſſe von Grund auf geändert werden, 
ſonſt gehe Polen zugrunde. Die Mehrheit des Volkes hat 
ſich bei den Wahlen von 1928 nicht für die Regierungs⸗ 
methoden Pilſudſkis erklärt. Und dies trotz der 

nung des ganzen ſtaatlichen Apparats und der Verwen⸗ 
bung von Staatsgeldern für dieſe Abſicht, troß ſtarker Be: 
einfluſſung und verübten Unrechtmäßigkeiten bei den Wah⸗ 
len. Nur ein Viertel der Wähler erklärte ſich für die Re⸗ 
gierungspartei Pilſudſkis, die Mehrheit der Wähler war 
für verfaſſungsmäßiges Regieren. 

Gleich in der e e ung des neugewählten 
Sejm verſuchte Pilſudſki als 0 der Regierung und Ver⸗ 
treter des Staatspräſidenten ſein Verhältnis zum neuen 
Parlament dadurch zu dokumentieren, daß er Polizei in 
den Sejmſaal rufen ließ, die Abgeordnete wegen Zwiſchen⸗ 
rufe mit Anwendung von Gewalt aus dem Beratungsjasl 
entfernte. Dieſes Vorgehen ſollte als Druckmittel dienen, 
die Mehrheit der Abgeordneten zur Wahl des von Pil⸗ 
ſudſki auserwählten Kandidaten Bartel zum Sejmmarſchall 
gu zwingen. Der Sejm war ſich aber der Abhängigkeit 

ewußt, in die er zur Regierung geraten könnte, und wählte 


vn Sejmmarſchall den verdienſtvollen Führer der Sozia⸗ 


iſten, Daszynſki, der die Sicherheit für die Erhaltung der 
Rechte und der Würde des Parlaments gab. Das ſofort 
einſetzende Keſſeltreiben der Regierung, ihrer Parlaments⸗ 
partei und ihrer Preſſe gegen den Sejm und ſeinen Mar⸗ 
ſchall zeigte es für alle noch Aenne daß Pilſudſki 
neben ſeinem Willen leinen anderen duldet. Die Methode 
Pilſudſtis im Kampfe gegen den Sejm beſtand im an⸗ 
dauernden Hervorrufen von Konflikten mit dem Sejm, den 
man zwar tolerierte, dem man aber nicht geſtattete zu ar⸗ 
beiten und ſeine durch die Serfaffung auferlegten Pflich⸗ 
ten zu erfüllen. Die veröffentlichten äußerſt draſtiſchen 
Schmähungen und Verächtlichmachungen des Sejm im all⸗ 
gemeinen und der Abgeordneten im beſonderen bezeugen 
unwiderlegbar, daß von irgendwelcher Zuſammenarbeit 
Pilſudſtis und feiner Regierungen mit dem Sejm keine 
Rede ſein konnte. Die Vorwürfe an die Adreſſe des Sejm, 

ö ed wahren, 
ja ſogar für ſich das Recht des Regierens in Anſpruch zu 
nehmen, waren nur Kampfesmittel gegen den Sejm. Ge⸗ 
ſtand doch Pilſudſki letztens ein, daß er allen drei Sejms 
nicht geſtattet habe zu arbeiten. Die Diktatur einer Ein⸗ 
ae verhinderte die Ausübung der Rechte und Pflich⸗ 
ten des vom Volke auf Grund der Staatsverfaſſung ge⸗ 


wählten e N a 
Der letzte Sejm wurde trozdem kein williges Werkzeug 
in den Händen Pilſudſtis. Er erfüllte im Rahmen der ihm 
vom Staatspräſidenten zugelaſſenen Möglichkeiten ſeine 
win alt er Pflichten. Die gr dazu 
waren aber ſehr gering. Außerhalb der durch die Staats⸗ 
verfaſſung garantierten Beratungsfreiheit für die Budget⸗ 
verabſchiedung machte die Regierung im Einverſtändnis 
mit dem Staatspräſidenten jegliches Wirken des Sejm 
unmöglich. Aber auch die Zeit für die Budgetberatungen 


Kuss vor der hellen Klarheit und 5 Tages. 
3 find Fetzen, die der Verfaſſer hervorzerrt, Teilſtücke eines 

roßen Netzgewebes, das er aber in ſachkundiger und geübter 
Meile dem Leer zu einem Bild rekonſtruiert, das verblüffend 
verſtändlich wird. Verblüffend für den Laien, der zum erſten 
Male einen kleinen Einblick in dieſe dunkle, FR ara 
verworrene, fremde Welt tut, die der Verfaſſer . di⸗ 
plomatiſche Unterwelt nennt. Es iſt die kriminelle Diploma⸗ 
lie derjenigen Mächte, die im Staate und in der Welt ihra 


Unterwelt, die überall das ac Doreen trägt: Ge⸗ 
eit des 


Machtpoſition feſtigen und um jeden Preis erhalten wollen. 


Selten find die e zu dieſem Ziel legal und der Preis 
dafür ak Ob 2s son die Polin der Regierungen 
an und für ni, e die dieſe Macht gebraucht, oder das Ka⸗ 
pital, wie der Verfaſſer in der Einleitung vermerkt, oder der 
Militarismus als ſolcher für ſich oder andere Faltoren des 
ogen. Staates — die Diener und Abgeſandte der Unterwelt 
Ken immer und allen zu Dienſten. 25 
Die offizielle Diplomatie der Staaten rückt offiziell von 
dieſer Unterwelt ab, kann es aber nicht verhindern, daß ſie 
ſelber in den Wirkungskreis des Kriminellen hineingezogen 
wird. Wenn dann der wel öfen Yu 
fi D 
r 


zwiſchen d is 
ag re 
weilen in der öffentlichen Mei eine Bo und de 
Shplomatifche Skandal ift da. Die Aufdeckung des engliſch⸗ 
Sadie Geheimvertrages durch die Hearſtpreſſe iſt ein 
Schulbeiſpiel. ’ 
D ſomatiſche Unterwelt iſt ſtrupellos, kennt nicht ch⸗ 
liches Hl. Ihre Funktionäre werden von oben befehligt 
von einem exakt arbeitenden Gehirn, daß die Zuſammenhänge 
vermittelt und die Drähte zieht. Dieſe Drähte umſpannen den 
anzen Erdball, bilden ein unentwirrbares Durcheinander 
I den h ihten, doch für den Wiſſenden find fie 
e 


1 Nichte . 

ſtgefügtes 25 ewährtes Syſtem. Es kommt nicht darauf 
an, ob einzelne Menſchen oder ganze Völkerſtämme dabei aus⸗ 
gelöſcht werden. Die der ee en zwingt die ein⸗ 
zelnen zu tun was fie verlangen: Diele iſt Geld und 
immer wieder Geld Geld iſt nötig, um Spionage zu treiben, 
Geld iſt nötig, . } Geld iſt nöti 


nterord⸗ 


nötig, um Bee den ich je gel 


Sonntag, den 12. Oltober 1930 


e 


wurde durch verſchiedenartige Maßnahmen, wie Vertagung 
des Sejm ſtark gekürzt. Der Sejm ſollte auf keinen Fall 
Gelegenbeit finden, Geſetze zu beſchließen ſowie die konſti⸗ 
tutionelle Kontrolle über die geſamte Tätigkeit der Regie⸗ 
rung auszuüben. Es konnte daher vom Sejm eine große 
Anzahl für die Geſamtheit der Bevölkerung wichtiger, 
äußerſt notwendiger Geſetzesentwürfe, die bereits von den 
Sejmausſchüſſen zur Beſchlußfaſſung für das Sejmplenum 
vorbereitet waren, nicht verabſchiedet werden. Die Re⸗ 
gierung konnte ihrerſeits dieſe Angelegenheiten nicht erle⸗ 
digen, da verfaſſungsgemäß für die Rechtskräftigkeit dieſer 
Geſetze der Beſchluß des Sejm erforderlich iſt. Ebenſo 
wurde das Kontrollrecht des Sejm über die Tätigkeit der 
Regierung unterbunden. Der mehrmaligen Aufforderung, 
Rechnungsabſchlüſſe über die Verwendung der Staatsgelder 
dem Sejm vorzulegen, kam die Regierung nur inſofern nach, 
daß ſie dieſelben mit einer ſolchen Verſpätung einbrachte, 
die es dem Sejm unmöglich machte, ſein Kontrollrecht aus⸗ 
18 Die parlamentariſche Behandlung der gewaltigen 
udgetüberſchreitungen durch den ehemaligen Finanzmini⸗ 
ſter Czechowiez und die Ahndung derſelben durch den 
Staatsgerchtshof wurde andauernd hintertrieben, wobei 
der Sejm dafür vom oe Urheber der ungeſetzlichen 
Mehrausgaben, dem Marſchall Pilſudſki, in unerhörter 
Weiſe beſchimpft wurde. f 
Pilſudſti und ſeine Regierungen hatten im letzten 
Sejm nie eine Mehrheit der Abgeordneten für ſich. Die 
Regierungen konnten ſich nur auf die Regierungspartei 
ſtützen, die aber nur über ein Viertel der Sejmſitze verfügte. 
Um einen Schein der Rechtmäßigkeit zu wahren, gingen 
‚fie gefliſſentlich einer Votierung des Vertrauens durch den 
Sejm aus dem Wege. Erhielten ſie aber ein Mißtrauens⸗ 
votum, ſo erteilte der Staatspräſident einem anderen Ver⸗ 
trauensmann Pilſudfkis oder ihm ſelber die Miſſion der 
Regierungsbildung, ohne dabei den Willen der Sejmmehr⸗ 
551 zu berückſichtigen. Maßgebend hierbei war immer der 
eher fe ſich die Macht im Staate zu erhalten 
und zu ſichern. ingeleitete Verſuche, gewiſſe Parteien für 
die Unteritäbung der Regierung zu gewinnen, ſcheiterten an 
der immer f er werdenden Unzufriedenheit der oppoſi⸗ 
tionellen Parteien. Die Abgeordneten der polniſchen Lin⸗ 
ken und des Zentrums ſchloſſen ſich auf parlamentariſchem 
Boden eng zu einer Arbeitsgemeinſchaft zuſammen, deren 
Aufgabe es war, ſich troß der parteipolitiſchen Unterſchiede 
den diktatoriſchen, ſejmfeindlichen Beſtrebungen der Regie⸗ 
run Aa e Im Hinblick auf dieſe zahlenmäßig 
ſtarke und organiſatoriſch geſchloſſene Front der Oppoſition 
wurde die Flucht vor der parlamentariſchen Verantwortung 
und Auseinanderſetzung für Pilſudſki immer unmöglicher. 
Die Auflöſung des Sejm und des Senats mußte zwangs⸗ 
läufig erfolgen. Die vom Staatspräſidenten für dieſen 
Staatsakt angegebene Begründung, daß der aufgelöfte 
Sejm nicht allferen, ſei die Staatsverfaſſung zu revidieren 
und zu novelliſieren, wirkte befremdend, da der Sejm dazu 
entſchloſſen war, aber keinesfalls hierbei der parlamen⸗ 


r aufgelöſte Sejm war keine Bewilligungsmaſchine 
für Pilſudſki. ea eine Rechte zu wahren. Im 
neuzuwählenden Sejm will die Regierung Pilſudſki die 
chrheit haben. Die politiſchen Gegner der diktatoriſchen 
Regierungsmethoden ſollen als ohnmächtige Minderheit im 
Sejm einziehen. Der Sejm vom Jahre 1922 hat nach 
dem Staatsſtreich im Mai 1926 irren legaliſiert, der 
kommende Sejm ſoll die Diktatur Pilſudſkis in Polen lega⸗ 
liſieren. Dies iſt der tiefe Sinn der Parlamentswahlen. 
Die Wähler werden zu entſcheiden haben: Für einen demo⸗ 
kratiſchen Sejm, als Verfechter des Rechts und der reis 
heit des Volkes, oder für das diktatoriſche, den Willen des 
Volkes ausſchließende Regierungsſyſtem Pilſudſtis. 
nee ., Irden Emil Zerbe. 


* 


oli 

| die t anzünden zu können. „Die Unterwelt wirft die Völ⸗ 
ker gegeneinander die Unterwelt tut ihre diaboliſche Pflicht. 
Und wir? Sind wir alle dieſen Mächten ausgeliefert?“ Mit 
dieſer Frage ſchließt das Buch. Eine große Problematik iſt 

in diefer Frage. Darüber muß man nachdenken. 
„R. Berndorff, der Verfaſſer des intereſſanten 
und ſpannenden Spionagebuches „Spionage“ und der „Di⸗ 
plomatiſchen Unterwelt“ verſteht es ausgezeichnet, durch in⸗ 
telligente Verbindung von N und ſtrichwei⸗ 
ſen Andeutungen a 
Br harmloſer und laufender 
eben der Staaten oder Völker jo darzuſtellen, daß er den 
e ſofort erfaßt und 1 dunkle diploma⸗ 
efü 


m Leſer die weittragende Bedeutung 
olitiſcher Ereigniſſe im 


iſche Unterwelt iſt jfrupellos und kennt nicht menſchliches 
Gefühl. re Funktionäre werden von oben befehligt von 
einem exakt arbeitenden Gehirn, das die Zuſammenhänge ver⸗ 
mittelt und ddie Drähte zieht. Dieſe Drähte umſpannen den 
Zusammenhang ſofort erfaßt und jo manche dunkle Diploma⸗ 
tenintrige in ihrer Auswirkung erkennt. Berndorff iſt nicht 
literariſcher Bücherſchreiber, er iſt Reporter, Berichterſtatter. 
Aber er berichtet dem Leſer ſo, daß dieſer zufrieden iſt. 2755 
die Gabe, ſeine Berichte mit Spannung und . n - 


ſtand vorzutragen man iſt beim Fertigleſen dem Verfaſſer 
für ſein Buch dankbar. Die Seeed Fülle der Tat⸗ 
röffnet ſein Buch mit „Depe⸗ 


feen eus Di iſt erſtaunlich. Er e 


albanif n, griechiſchen, ango n, engliſchen uſw.⸗ 
te 1 bie Maßtpoſtion Im Ludeſen Europet 


tographiſchen Belege der O 
eimdokumente ange fel. Es . der beſte Kriminalro⸗ 
eſen habe riz. 


tariſchen Demokratie den geforderten Stoß verſetzen wollte. - 


Skandale zu inſzenieren, Geld iſt notwendig, um 
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Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 12. Oktober 1930. 


Wird der Lodzer Stadtrat auf 


gelöſt werden? 


Zieht die Auſloſung des Stadtrats auch die Auſlöſung des Magistrats nach ſich. — Wann iſt die Kadenz zu Ende 
Das Unmöglichſte kann Tatſache werden. — Die ſchwierige Finanzlage der Stadt. — 3400 Saiſonarbeiter werden beſchäſtigt. 
Kürzung der Subfidien FÜ Inftitutionen der deutichen und jüdiſchen Arbeiterschaft. 


In der letzten Zeit erſeinen öfters Nachrichten in der 
Preſſe, wonach die Lodzer Selbſtverwaltung aufgelöſt und 
durch einen Regierungskommiſſar erſetzt werden ſoll. Die 
Nachrichten ſind verſchieden. Bald will es die „Republi⸗ 
fa”, die der Nachrichtenquelle der Regierung am näheſten 
ſteht, wiſſen, daß die Auflöſung ſchon morgen oder über⸗ 
morgen erfolgt, bald wieder, daß ein Finanzlontrolleur 
eingeſetzt wird und dann — ſo lautete die Nachricht zuletzt 
— daß die Kadenz in der vom Geſetz vorgeſchriebenen 
Friſt normal zu Ende gehen ſoll. 

Was iſt an all dieſen Nachrichten wahr? Dieſe Frage 
wurde mir in der letzten Zeit unzählige Male, mündlich und 
telephoniſch, geſtellt. Von Preſſeleuten und von meinen 
Wählern, von meinen Parteigenoſſen und von den vielen 
Intereſſenten, die ich in den Amtsſtunden zu empfangen 
habe. Wenn ich auf dieſe Fragen mit den Achſeln zucke, 
wenn ich antworte, daß ich ebenſo wenig weiß wie der Fra⸗ 
ger, dann ſchaue ich gewöhnlich in ein ungläubiges Geſicht. 
Man ſagt mir: „Ja, wer ſoll denn das überhaupt wiſſen? 
Sie ſitzen doch im Magiſtrat, alſo an der Stelle, die dieſes 
wiſſen muß!?“ 

Ich will nun an dieſer Stelle öffentlich erklären, daß 
ich tatjächlich nicht weiß, welche Abſichten die Regierung 
mit uns, Stadtverordneten und Magiſtratsmitgliedern, 
für die Zukunft hat. Möglich iſt alles. In der letzten Zeit 
iſt das Unmöglichſte Tatſache geworden. Alſo kann auch 
in der Lodzer Selbſtverwaltung ſtündlich die unmöglichſte 
Ueberraſchung kommen. 


Die Magiſtratsmitglieder und die Stadtverordneten 
find demnach auf darauf gefaßt, daß fie in der nächſten 
Stunde ihrer Mandate entkleidet werden können. An ſich 
wäre dies nichts ſchlimmes, denn die dreijährige Kadenz 
geht zu Ende und es rückt die Zeit heran, da die Einwoh⸗ 
nerſchaft von Lodz ihren Willen durch den Fi 
kundtun ſoll. Wir alle, die wir die Stadtwirtſchaft führen, 
wiſſen, 105 wir 1 Pflicht nachgekommen ſind und 
unſere Arbeit der Beurteilung der Wähler unterworfen 
werden lann, die entſcheiden werden, wer die Geſchäfte der 
Stadt weiter zu führen hat. 

Schlimm aber iſt die Ungewißheit. Schlimm ſowohl 
für die Magiſtratsmitglieder als auch für das Beamten⸗ 
perſonal. Das Magiſtratsmitglied, dem täglich neue Nach⸗ 
richten unterbreitet werden und das durch die vielen Fra⸗ 
gereien nervös gemacht wird, fehlt die Ruh 
an neuen Plänen, an Aufgaben, die für die Stadtwirtſchiſt 


wichtig ſind aber oft Wochen für ihre Realiſierung erfor⸗ 


dern. Die Beamten ſind neugierig, wermorgen ihr Vor⸗ 
geſetzter ſein wird. Viele von ihnen, die lediglich ihre 
Exiſtenz im Auge haben, möchten, wenn fie müßten, woher 
der neue Wind weht, ſich ſchleunigſt umſtellen. Vielleicht 
ſollen ſie die Zeitung ändern, die ſie ſonſt leſen, weil dieſe 
dem eventuellen Kommiſſar nicht paſſen wird, vielleicht 
ſollen ſie die Zugehörigkeit zum Verbande ändern, dem ſie 
angeſchloſſen ſind? Viele aber, die eine feſtgefügt politiſche 
Meinung haben, glauben mit dem Kollegen, der eine an⸗ 
dere Meinung hat, diskutieren zu müſſen. Und ſo geht 
Arbeitszeit verloren, entſteht Arbeitsunluſt uſw. 


Die Regierung würde is ni, klar zu erklären, welche 
Abſicht ſie habe, damit die Ungewißheit beſeitigt werde. 


7 Wann ift die Kadenz zu Ende? 


Das Dekret über die Selbſtverwaltung der Städte 
in Kongreßpolen ſieht eine dreijährige Kadenz vor. Da der 
heutige Stadtrat am 7. Oktober 1927 1 5755 worden iſt, 
ſo hätte man am Sonntag, den 6. Oktober, neu wählen 
müſſen, um die drei ar einzuhalten. Die erſte Sitzung 
des gegenwärtigen Stadtrats fand am 24. November 
ſtatt. Verſchiedene amtliche Stellen wollen von dieſem 
Tag an die Kadenz rechnen, alſo müßten am 24. November 
Neuwahlen ſtattfinden. Andere wiederum ſtehen auf dem 
Standpunkt, der heutige Magiſtrat habe am 30. Novem⸗ 
ber ſeine Amtstätigkeit aufgenommen, alſo wäre die Ka⸗ 
denz am 1. Dezember zu Ende. Eine amtliche, geſetzliche 
Interpretation gibt es dafür nicht. Das Geſetz ſpricht 
nur von einer dreijährigen Kadenz und ſonſt nichts weiter. 


Aber ... Auch das Geſetz über die Selbſtverwaltung 
der Städte in Kongreßpolenklärt dieſe Frage reſtlos noch 
nicht auf. Es beſteht ein Sejmbeſchluß aus dem Jahre 
1922, auf den ſich die Regierung ſehr oft beruft, nachdem 
die Neuwahlen überhaupt verſchoben werden, bis zur Zeit 
der Schaffung durch den Sejm eines neuen Selbſtverwal⸗ 
tungsgeſetzes. Wenn wir dieſen Sejmbeſchluß mit in die 
Erwägungen ziehen, ſo kommen wir zu dem Schluß, daß 
es überhaupt eine feſtgelegte Zeitdauer für die Amtierung 
der Selbſtverwaltung nicht gibt. 5 


Es hängt alſo ganz und gar von der Regierung und 
von ihrer Einſtellung zur jeweiligen Selbftverwaltung 
ab, wann ſie Neuwahlen ausſchreiben läßt. 


Wir hören und leſen oft die Terminolo ie: Auflöſung. 
Eine Auflöſung des Stadtrats gibt es im Grunde genom⸗ 


men nicht, 1 nur die Feſtſtellung ſeitens der Regie⸗ 
rung, daß die Kadenz zu Ende iſt und daß Neipaßlen 


ausgeſchrieben werden. Eine Auflöſung hat nur dann die 


e zur Arbeit 


Berechtigung, wenn dem Stadtrat gegenüber eine Art 
Maßregelung angewendet werden ſoll. 105 Maßregelung 
kann allerdings aus allen möglichen und unmöglichen 


Gründen erfolgen. Die Regierung ift die Aufſichtsbehörde 
und ſie kann, wenn ſie will, da ihr das Recht zuſteht, die 
Maßregelung jeder Zeit eintreten laſſen. ‚ 


Es wurde auch letztens öfter von einer Auflöſung des 
Magiſtrats geſprochen. 


Dies iſt geſetzlich vollſtändig unzuläſſig. Für den 
Stadtrat, 8 ie Stadtverordnetenverſammlung, ſieht das 
Geſetz eine Auflöſung vor. Gleichzeitig beſtimmt es, daß 
im Falle der Auflöſung des Stadtrats der Magiſtrat mit 
den Rechten des Stadtrats die Geſchäſte der Stadt wei⸗ 
terführt, bis zum Tage der Wahlen eines neuen Magiſtrats 
durch eine neugewählte Stadtverordnetenverſammlung. 
Die Einſetzung eines ierungskommiſſars ſieht kein Ge⸗ 
ſetz vor. Möglich iſt eine Eni hene nur, wenn der ganze 
Magiſtrat, alfo in Lodz alle 11 Magiſtratsmitglieder, eines 
Vergehens wegen abgeſetzt werden müſſen. Dabei müßte 
jedes der 11 Mitglieder irgend ein Vergehen begangen ha⸗ 
ben, für das es namentlich abgeſetzt wird. Wir haben 
aber in der letzten Zeit Amtsenthebungen ganzer Magi⸗ 
ſtrate erlebt, wobei ſogenannte Sammelvergehen konſtru⸗ 
iert wurden oder alle Magiſtratsmitglieder abgeſetzt wer⸗ 
den, weil eines irgend ein Vergehen begangen haben ſoll. 
Da bei einer weitverzweigten Wirtſchaft einer Stadt, wie 
z B. Lodz, jede Amtshandlung als ein Selen betrachtet 
werden kann, wenn die Aufſichtsbehörden über die Art der 
Erledigung einer Angelegenheit anderer Meinung ſein 
wollen, ſo iſt die 


Auflöſung des Magiſtrats und Stadtrats gleichzeitig 


beſonders in unſerer heutigen Zeit durchaus möglich. Da 
dann, wenn Stadtrat und Magiſtrat nicht vorhanden ſii d, 
doch iegenb jemand die Stadtwirtſchaft führen muß, ſo 
kommt dann f * 


der durch die Regierung ernannte Kommiſſar, 


der, wenn das Selbſtperwaltungsgeſetz verpflichten Toll, 
gleichzeitig das Dekret über die Ausſchreibung von Neu⸗ 
wahlen mitbringen müßte, die innerhalb ſechs Wochen 
vom Tage der Auflöſung ſtattfinden müſſen. 


Die Finanzlage der Stadt. | 
Meine Arbeit im Magiſtrat iſt beſonders in der letz⸗ 
ten 445 ſehr ſchwierig geworden. Der an das Krankenbelt 
gefeſſelte Genoſſe Dr. Wielinſki, der die Leitung der Fi⸗ 
nanzabteilung inne hat, kann deswegen ſein Amt nicht be⸗ 
kleiden. Genoſſe Stadtpräſident Ziemiencki hat mir ver⸗ 
tretungsweiſe dieſes Amt übertragen und in dieſer Eigen⸗ 
ſchaft treten an mir die Sorgen Fran, die der Magiſtrat 
in letzter Zeit in finanzieller Beziehung hat. Es fehlt uns 
an Barmitteln. Lieferanten und unternehmer können die 
ihnen zuſtehenden Summen nicht rechtzeitig erhalten. 
Allerdings zeigen ſie für die Finanzlage der Stadt großes 
Verſtändnis, denn die ſchlechte materielle Lage der Ge⸗ 
ſchäftswelt der Stadt und des Staates muß notgedrungen 
auch auf die Stadtwirtſchaft abfärben. Aber mit jedem 
Tage wird es in der Stadtkaſſe knapper. f 
Wodurch iſt dieſe Lage entſtanden? 


Die „Lodzer Volkszeitung“ hat ſeinerzeit genau über 
den ſtädtiſchen Haushaltsplan berichtet. Er beſteht aus dem 
ordentlichen und dem außerordentlichen Teil. Die ordent⸗ 
lichen Ausgaben ſollen durch ordentliche Einnahmen ge⸗ 
deckt werden, die außerordentlichen durch Anleihen. 
Das ordentliche Budget wickelt ſich normal ab. Die 
Einnahmen fließen in der vorgeſehenen Norm ein, die 
Ausgaben werden dieſen Einnahmen angepaßt. Die außer⸗ 
ordentlichen Ausgaben aber haben keine Deckung an Ein⸗ 


nahmen, alſo in Geſtalt von Anleihen. 


In den außerordentlichen Ausgaben aber figurieren 
Poſitionen, wie N ; 
Blau der Kanaliſation, 
Beſchäſtigung der Plantationsarbeiter, 
Straßenbau, A 
Häuſerbau, 
Schulbau. 


Der Magiſtrat beſchäftigt heute 3400 Saiſonarbeiter, 
außer einigen Hundert, die vom Bauunternehmer auf dem 
Konſtantynower Waldlande beſchäftigt werden. Konnten 
wit, durften wir in dieſem Jahre den Kanaliſationsbau 
einſtellen und dadurch über tauſend Arbeiter auf der 
Straße belaſſen. Durften wir die 1400 Saiſonarbeiter bei 
den Plantationen ohne Arbeit und Verdienſtmöglichkeit 


laſſen, an dem gegen 800 Arbeiter beſchäftigt find? Oder 


den Häuſerbau? Oder den Schulbau? 5 
Wir glauben, richtig gehandelt zu haben, daß dieſe 
Tauſende von Rroletariern beſchäftigt werben. Für ihre 
Beſchäftigung erhielten wir von der Regierung eine Be'- 
hilfe von 5 Zloty pro Arbeiter und Tag. Der Lohn be⸗ 
trägt aber für den Arbeiter 7,75 täglich, beim Straßen⸗ 


bau und der Kanaliſation bis 10 und 15 Zloty täglich. 
Außerdem müſſen Materialien beſchaffen werden, die not⸗ 
wendig ſind, um die vielen Arbeiter zu beſchäftigen. Beim 
Kanaliſationsbau betragen die Sachausgaben drei Mas 
ſo viel als die Arbeiterlöhne, beim Straßenbau zweiein⸗ 
halb Mal ſo viel, bei den Plantationen anderhalb uſw. 

Dieſen Unterſchied an Ausgaben zwiſchen den 5 und 
20 bezw. 17.50 und 12.50 Zloty täglich muß der Mag:⸗ 
ſtrat bisher aus ſeinem ordentlichen Budget aufbringen. 
Die Löhnung für die Arbeiter muß da ſein, auch wenn 
die Anleihen für die Arbeiten, die die 3400 leiſten, noch 
nicht da ſind. 


Wir haben alſo die ordentlichen Einnahmen für die 
außerordentlichen Ausgaben verwendet. Konnten wir au— 
ders handeln? Konnten wir das Arbeitsloſenheer noch 
vergrößern? 

Heute iſt die Finanzlage der Stadt ſehr ſchwer. Wir 
warten ſeit Mai auf eine Anleihe von drei Millionen 
Zloty, die uns ſchon zugeſagt iſt, die wir aber immer noch 
nicht erhalten können. Wir werden wieder intervenieren! 
Werden wieder um Hilfe bitten! Werden depeſchieren und 
telephonieren! 

Wird man uns verſtehen wollen? Wird man uns hel— 
fen? Wird man die Erſchütterungen vermeiden, die ai 
dernfalls kommen müſſen? 

Am Donnerstag erhielt der Magiſtrat durch die Wo⸗ 
jewodſchaft ein Reſkript des Innenminiſteriums, worin 
mitgeteilt wurde, daß das im Juni eingereichte reduzierte 
Budget beſtätigt wurde. Das Miniſterium reduzierte dabei 
die Ausgaben für Anzeigen und Publikationen von 75 Auf 
25 tauſend Zloty und ſtrich den größten Teil des vorge⸗ 
ſehenen Subſidiums für die Deutſche Arbeiterhochſchule 
owie für die unter dem Einfluß der Genoſſen vom „Bund“ 
debe d Arbeiteruniverſität „Kulturliggs“. An 
en übrigen Subſidien für polniſche und jüdiſche Inſtitu⸗ 
tionen wurde nichts geändert. L. Kul. 


Sterben oder Leben? 

Das charakteriſtiſche Anzeichen der Herbſtlandſchaft iſt 
das gelbe oder gelbbraune Laub. Die Blätter ſind ent⸗ 
färbt, und wenn ein Windſtoß durch die Kronen der Bäume 
fährt, dann flattern die bisher jo ſtark befeſtigten Blätter, 


die man nur mit Mühe abreißen konnte, in Maſſen zu Bo⸗ 


den. Der Vograng iſt aber nicht — wie man es von Iyr!« 
ſchen Dichtern oft hört — ein Agoſeß des Sterbens, ſon⸗ 
dern viel eher ein Prozeß der Erhaltung des Lebens. Der 
Baum hat in ſich das unbeſiegbare Streben, alle Kräfte 
zuſammenzuraffen und zweckmäßig aufzuſpeichern, um im 
nächſten Frühjahr aufs neue zu ſproſſen und Knoſpen, Bil⸗ 
ten und Blätter treiben zu können. 

In jedem Baum beſindet ſich wie in jeder Pflanze 
ein Laboratorium, das mit größter Zweckmäßigkeit arbei⸗ 
tet. Das Blattgrün, auch Chlorophyll genannt, das für 
die Verwertung des Kohlenſtoffs in der Pflanze eine Le⸗ 
bensnotwendigkeit iſt, wird im Herbſt zur Auſſeicherusg 
in beſonders dazu vorgeſehene Gefäße zurückgezogen. Dann 
tritt der melancholiſche Anblick des niederrieſelnden Laubes 
ein. Die Blätter fallen, denn ſie ſind im Augenblick für 
das Leben des Baumes nicht mehr notwendig, ſie haben 
ihre Aufgabe im Sommer erfüllt, und da jetzt Sonnen⸗ 
ſchein und Wärme fehlen und der Baum ein Leben der 
feilen Innern beginnt, ſo können ſie ab⸗ 
allen. g 

Es fragt ſich aber, wie ſo plötzlich dieſe ſtark befeſtig⸗ 
ten Blätter ſich von Alan bei einem Windhauch algen. 
Auch dafür hat die Natur geſorgt, daß alles in leichter 
Form und ohne jede Beſchädigung des Organismus vor 
ſich geht: der Baum ſtellt ein beſonderes Ablöſungsgewede 
bereit, das ſich im Laufe der Sommermonate am Grunde 
des Blattes bildet. Sobald dieſes Ablöſungsgewebe ſich 
im Hate zwiſchen Blattſtiel und der Rinde des Zweiges 
einſchaltet, wirkt in der Baumrinde außerdem ein beſon⸗ 
derer Löſungsſtoff mit, ſo daß die Vorbedingungen für das 
leichte Abfallen der Blätter gegeben ſind. Durch dieſes 
Ablöſungsgewebe und den Löſungsſtoff ſind die Blätter ſo 
are daß fie beim geringſten Windſtoß vom Baume 


erunterfallen. 
Der Laubfall im Herbſt iſt übrigens für das Leben 
des Baumes nicht unbedingt erforderlich; ſo kommt es, 


daß es zahlreiche Bäume gibt, bei denen das Laub auch im 


Herbſt und Winter nicht völlig abfällt. Bei dieſen wird 
im Frühling das alte verwelkte Laub durch das neu her⸗ 
vorſproſſende verdrängt und fällt erſt dann zu Boden. So 
haben wir im Frühjahr oft den Anblick, daß an manchen 
Bäumen ſich neben friſchen grünen Blättern auch welke 
gelbe befinden. Die Vorgänge innerhalb des Baumes m 
Herbſt ſind alſo, wie man daraus erkennt, nicht Vorgänge 
des Sterbens, ſondern der zweckmäßigen Lebensförderung. 
Nur der äußere ae täuſcht; wenn wir imſtande 
brd, in das innere Leben des Baumes einzudringen und 
ie Geſetze zu erkennen, nach denen er ſeinen Aufbau in 
den verſchiedenen Jahreszeiten geſtaltet, ſehen wir, mie 
falſch unſere Vorſtellungen geweſen find r 


— 


rn —äüꝛEUͤ——— 


E r 


or 


rw + ren PN un 


wir AN 


— 


3 — „ — — 


„ 2 a a hm 


au K« Fri „ 9 


E K ²⁰6mͥ̃ M růãtGfü · . FR u DE BEI — nm... ua 7 


Dr „ er en A er 
* 


. „% 


— ige 


ehaltung - Bil 


Indien. 


Die erſten Fabritsſchlote — die erſten Proletarier. 


| Siehe „Lodzer Volkszeitung“ vom 21. 
und 28. September und 5. Oktober. 


Vie erſte Fabrik Indiens — in Gandhis Geburtsſtabt. 


n der indiſchen Stadt Probandar gas es eine uns 
105 Feier. Aber damals wußte wohl niemand noch, 
welch gewaltige Bedeutung dieſer Tag, der 6. September 
1863, für die Geſchichte Indiens bekommen ſollte, und 
ſeither haben es die meiſten wohl ſchon vergeſſen. Stau⸗ 
nend zogen die Einwohner in Maſſen vor die Tore der 
Stadt, um das ſeltſame Gebäude zu bewundern, das die 
Engländer dort errichtet hatten. Es ſah in der Tat ganz 
anders aus als die Häuſer, die Indien bis dahin geſehen 
hatte. Ein langgeſtreckter roter Ziegelbau mit hohen, brei- 
ken Glasfenſtern und — was das ſeltſamſte war — neben 
dem Gebäude ſtand ein ſchmaler, roter Turm der ſich nah 
oben zu etwas verengte. Aus dem oberen Ende des Tur⸗ 
mes aber entwichen immerzu luſtige Rauchwolken. ˖ 

Die erſte indiſche Fabrik war errichtet worden. 

Es war eine Baumwollſpinnerei, ganz nach dem Mu⸗ 
ſter der großen engliſchen Spinnereien eingerichtet. Die 
Engländer hatten entdeckt, daß man die Baumwolle in 
Indien viel rentabler ſpinnen konnte als in Europa, weil 
die unkultivierten und anſpruchsloſen indiſchen Parias 
billigere und bequemere Arbeiter waren als die Engländer. 

Anfangs ging auch alles nach Wunſch. Arbeiter — 
and zwar billige Arbeiter — gab es ja, ſoviel man wollte, 
dafür hatten die in Indien heimiſchen arne e 
geſorgt. Was konnte der arme Inder, deſſen geringe Ernte 
die glühende Sonne verbrannt hatte, Beſſeres wünſchen, 
als Handlangerarbeit in der Fabrik zu finden. Die ganze 
Welt lag in jenen Tagen auf dem Bauche vor der groß⸗ 
zügigen Wohltätigkeit Englands, die Indien der moder⸗ 
nen Induſtrie erſchloſſen hatte. „Das Ende der indiſchen. 
Not“, ſchrieben die Zeitungen. „England ſchafft Arbeit 
und Brot für die Inder.“ du ii 


Die indiſche Induſtrie war geboren, aber am gleichen 


Tage begann das indiſche Spinnrad — das letzte Symbol 
der Unabhängigkeit vom Weſten — zu ſterben. Die haus⸗ 
9 8 in ſchen Gewebe konnten der Konkurrenz der 
illigen Fabrikſtoffe nicht ſtandhalten, und nach wenigen 
Jahren war die weltberühmte indiſche Webe vom Markt 


Indien gelauit, jo mußte jetzt Indien die Gewebe bei bri⸗ 
tiſchen Fabrilen beziehen. Zum erſtenmal kamen Ströme 
indiſchen Geldes nach Europa. Immer breiter und breis 
ter wurden die Geldſtröme, denn die neuentſtandene In⸗ 
duſtrie entwickelte ſi 
tember 1863 wurde die erſte maſchinelle Spindel in In⸗ 
dien in Betrieb Re (im Jahre 1930) laufen in 
Indien mehr als zehn Millionen Baumwollſpindeln. Zehn 
Millionen Spindeln, die das Land in tiefere und drücken⸗ 
dere Abhängigkeit von England denn je gebracht haben. 


Manchmal hat die Weltgeſchichte groteske Launen. 
In Probandar, der Stadt, in der die erſte Fabrik 


Indiens ſtand, wurde ein paar Jahre ſpäter ein Knabe 


geboren, der einmal Indiens Geſchick leiten ſollte — Mi: 


handas Karamchand Gandhi. 


Judiſcher Stahl und indiſches Blut. 


An einem Dezembervormittag des Jahres 1902 ließ 
ſich ein Herr bei dem Direktor einer angeſehenen Londo⸗ 
ner Großbank melden. Auf der Viſitenkarte, die der Die⸗ 
ner übernahm, ſtand nur: Talak Sit, Kalkutta. Mr. Ta⸗ 
lat Sir, ein typiſcher Inder mit grauem Haar und goid⸗ 
geränderter Brille, nach der letzten engliſchen Mode ge⸗ 
kleidet, wurde beſonders höflich empfangen, denn ſein Be⸗ 


juch war vom Außenamt bereits angekündigt worden. Da⸗ 


von wußte freilich Mr. Talak Sir nichts und der Bankier 
hielt es für gut, nichts davon zu erwähnen. ’ 


Der Inder entnahm feiner. e einen Stoß von 
Plänen und Berechnungen, die ſih aun die lese ee, 
modernen, großzügigen Eiſenwerkes in Indien bezogen, 
und bat den Bankier, die Pläne zu prüfen, da eine Gruppe 
von Indern dieſes Werk ins Leben rufen wolle und die 
Abſicht habe, zu dieſem Zweck einen Induſtriekredit bei der 


Londoner Bank aufzunehmen. (Was Talak Sir nicht 
ſagte, war, daß er dieſen Kredit bereits vergeblich bei ſechs 
engliſchen Banken geſucht hatte; immer war er mit höſ⸗ 


lichen Ausflüchten abgewieſen worden.) Der Bankier 
prüfte die Pläne und Berechnungen und reichte fie ſchliez⸗ 
lich dem Beſucher zurück. Er perſönlich halte die Idee für 
ganz ausgezeichnet, aber die finanzielle Situation ſei zur ⸗ 


zeit auf dem Weltmarkt, infolge der ruſſiſch⸗japaniſchen 
Gegenſätze, derart ſchlecht, daß die Bank das erforderliche 


Hapiral leider nicht flüſſig habe. Vielleicht in paar Jah⸗ 
ren, wenn der Weltmarkt ſich etwas beruhigt habe 

Als der Inder gegangen war, führte der Bankier em 
Telephongeſpräch mit einer Stelle, die dem engliſchen 
Außenamt recht nahe ſtand. Er teilte dieſer Stelle mit, 


daß der Inder, wie abijiert, X 
auf unbeſtimmte Zeit vertröſtet hätte. 


Faun en dete bis dahin Europa bie Webwaren von zum Meere. ee 


in raſendem Tempo. Am 6. Sep⸗ 


iert, dageweſen ſei und daß er ihn am M a 
| 200000] aleichaefinite, nur bedeutend größere und entsprechend 


Drei Tage nachher verließ Mr. Talak Sir England 


ö und ſchiffte ſich nach Indien ein. 


Wie man ſieht, hatte der internationale Geheimdieyſt 
der Londoner Börſe funktioniert. Man hatte in London 
rechtzeitig erfahren, daß eine Gruppe von angeſehenen 
Indern ſich mit der Abſicht trage, eine große indiſche Ei⸗ 
ſeninduſtrie ins Leben zu rufen, und einen Unterhändler 
nach London geſendet habe, um den notwendigen Kredit 
zu beſchaffen. Die Gründung paßte aber ganz und gar 
nicht in die Pläne Englands. Eine Induſtrie, die den In⸗ 
dern gehörte und von Indern verwaltet wurde, mußte die 
Machtſtellung Indiens ſtärken, und nichts war unerwünſch⸗ 
ter als ein allzu mächtiges Indien. Während Mr. Talak 
Sir noch auf der Ueberfahrt nach Europa war, beſaß man 
dort ſchon eine Liſte der Banken, die der Inder beſuchen 
wollte, und ein kleiner Wink von einer „dem Außenamt 
naheſtehender Stelle“ genügte, um den Inder bei ſieben 


Kreditanſuchen ſieben höfliche, aber deutliche Ablehnungen 


zu verſchaffen. g 
Einen kleinen Fehler aber hatte man in London doch 


en⸗ 


ii unit & 


begangen. Man hatte mit der Zähigkeit des Dutzends Ja⸗ 
der nicht gerechnet, das es ſich einmal in den Kopf geſetzt 
hatte, ſeine Pläne durchzuführen. Als Mr. Talak Sir da⸗ 
heim von ſeinem Mißerfolg berichtete, war man keines⸗ 
wegs ſehr erſtaunt. Man hatte kaum ein anderes Reſultat 
erwartet. Man nahm die Arbeit von vorn wieder auf; 
in kaum einem Jahre war der Großteil des Geldes in In⸗ 
dien ſelbſt unter den Indern aufgebracht, und im Jahre 
1905 kamen ſchon amerikaniſche Ingenieure in Indien an, 
um einen geeigneten Platz für die Errichtung der erſten in⸗ 
diſchen Stahl⸗ und Eiſenwerke auszuwählen. 

Kaum ein Jahr ſpäter ſtanden die Tatawerke in ihrer 
ganzen gewaltigen den da, jene erſte Rieſenfabrik 
der Welt, die nicht den Weißen gehörte. Unter den Au⸗ 
gen der Engländer, deren manche vielleicht ſchon damals 
ahnten, daß dieſer Bau der Anfang vom Ende der briti⸗ 


ſchen Macht werden könnte, wuchs er von Tag zu Tag. 


Das Wunder war geſchehen: der Ferne Oſten hatte 

ſich die Induſtrie erobert. d 1 
Rund um die Tatawerle entſtand bald eine Stadt von 

Arbeitern, einheimiſchen Indern, die an den Maſch teten 


des Weſtens den Geiſt des Weſtens kennenlernen und da⸗ 


mit einmal zu den trotzigſten und gefährlichſten Gegnern 
engliſcher Herrſchaft werden ſollten. y 
Haus Ficher. 


Die Eroberung der 


Das Leben iſt im Waſſer entſtanden — ſoviel iſt 
icher. Und hat fi dann im Waſſer zu immer höheren 
Formen entwickelt, die ſchließlich imſtande waren, das 
ſchüßende Meer zu verlaſſen. a 

Wenn das nun ganz genau ſtimmen würde, dann 
müßte es heute im Meere kein Tierleben geben. Jeder⸗ 
mann weiß aber, daß das Meer gerade auch heute noch 
das reichſte Leben 1 Ne und tieriſcher Natur beſitzt 
— es wäre alſo vielleicht richtig, zu jagen, daß das alles 
Tiere und Pflanzen noch der niedrigeren Organiſation 
ſeien, die für das Land nicht ausreichen. Aber auch das 
iſt nicht richtig — genau ſo, wie ſich der fromme Muſel⸗ 
mann für verpflichtet hält, wenigſtens einmal im Leden 
nach den Stätten zu pilgern, wo ſeine Religion entſtand, 
ſo ſcheint ſich auch das Leben für verpflichtet zu halten we⸗ 
nigſtens von jeder Gattung einen Pilger zurückzuſenden 

Dieſe Rückwanderung in den Mutterſchoß, die Ero⸗ 
berung der Meere durch Tierarten, die ihm längſt entfrem⸗ 
det waren, 55 ſchon alt. Der Aufſtieg der Tiere aus dem 
Meere aufs Trockene liegt in den älteſten geologiſchen Epo⸗ 
chen, die wir kennen, noch vor der ſchon urweltweit entle⸗ 


e Der Pilgerzug zum Meer zurück 
egann bald darauf. Man muß hier noch ſcharf auseinan⸗ 


derhalten, ob es ſich um Süß⸗ oder um Salzwaſſer handelt 
— Süßwaſſer ſpielt keine Rolle in eue Betrachtung, 
denn die Anpaſſung an ein Binnengewäſſer iſt natürlich 
ſehr viel kleiner als die an das wirkliche Meer. f 


mit einer einzigen Ausnahme: man kennt weder aus der 


lebenden noch aus der foſſilen Tierwelt ein einziges Bei⸗ 
ſpiel eines an das Meer angepaßten Amphibiums. Man 


hat einmal vorübergehend geglaubt, auf pitzbergen die 
Reſte eines meerbewohnenden W ‚ jagt der Wiſſen⸗ 


ſchaftler) Amphibiums gefunden zu haben, das hat ſich 


dann nachher als Irrtum herausgeſtellt, die Amphibien⸗ 
leichen, von denen dieſe Reſte ſtammten, waren von den 
Flüſſen, in denen ſie gelebt hatten, eben in das Meer hi⸗ 
nausgeſchwemmt worden. n f 
Schlecht gelungen iſt die Meeranpaſſung auch den In⸗ 


ſekten — man kennt nur einige unter ihnen mit einer 
„marinen Lebensweiſe“ —, dagegen haben es die Vögel, 


denen das doch bedeutend ferner liegt, großartig verſtan⸗ 


den, ſich mit dem Meere auf guten Fuß zu ſtellen. Schon 


von dem erſten Reptilvogel Archaeopteryx aus der Jura: 
eit wird vermutet, daß er 125 als Strandräuber wenig⸗ 


tens in den Meerlagunen herumgetrieben habe, die Vö⸗ 


gel der folgenden Kreideepoche — ſie tragen den impoſau⸗ 


ten Namen „königlicher Weſtoogel“, Heſperornis regalis, 
und ſahen auch impoſant genug aus — waren ſchon Meer⸗ 
vögel, wie heute die Pinguine. Und dieſe ſelbſt ſind ja io 
ſehr zum „Vogel Fiſch“ geworden, daß ſie ſogar das Flie⸗ 
gen wieder vollkommen abgeſchafft haben. Jeder kennt 
auch von Bildern und aus dem Film den Anblid der Vo⸗ 


gelberge im Meer, einſame, weltperlaſſene Klippen, die 


ausſehen, als ſei ihr 9955 vom ewigen Schnee gekrönt. 


Es iſt aber nur weißer Vogelkot, der ſich da viele Meter 
dick n hat, eine reſpektable age 
tauſend Generationen von Milliarden Vög 


ihre Fiſche verdaut haben. 


Den Fiſchen, den einzigen Wirbeltieren, die niemals 
rhaupt das Le⸗ 


dem Meer untreu geweſen find, wird ja übe i 
ben ſchwer gemacht von allen denen, die ſich als Eroberer 


ſpäter wieder ee Neben dem Reptilſproß Vogel 
waren ehemals die Reptilien ſelbſt die ſchlimmſten Räuber. 
Die genannte ae kannte nicht nur die Vögel über 
und am Meer, die auf Fiſchfleiſch aus waren, ſondern auch 


Auch dieſe iſt aber faſt allen Tiergruppen gelungen, 


elbſt für die 


n, die hier jemals das Meer verlaſſen hat, iſt auch wieder zu ihm zu⸗ 


Neere. 


hungrigere Reptile über und im Waſſer . Neben den del 
phinähnlichen d e gab es da die großen, ee⸗ 
ſchlangenhaft dünnen Moſaſaurier, die verſchledenten Sen⸗ 
ten langhalſiger Schwanhalsdrachen oder Pleſtoſgur er, 
böſe Uferechſen und zu allen Zeiten gefräßige Seeſchid⸗ 
kröten und kräftigen Beißſchnäbeln. Von allen dieſen 
Meerreptilien gibt es jetzt nur noch klägliche Ueberreſte, 
die bekannte große, ſchwarze Meerechſe der Galapagos⸗ 
inſeln (die aber nicht Fiſche, ſondern Seetang frißt), dann 
die kleinen, höchſtens zwei Meter langen, doch ſehr giftigen 
Seeſchlangen und eben die Meerſchildkröten. Von der 
größten unter ihnen, der zwei Meter langen Lodericht.c- 


kröte, iſt dabei eine intereſſante Geſchichte zu erzählen. Es 
a klar, daß Meerſchildkröten, die ſich hauptſächlich in der⸗ 


ähe der Küſte aufhalten, einen ſtärkeren Panzer brau⸗ 


chen als Hochſeeſchildkröten, für die es keine Brandung 


ibt. Es iſt nun natürlich vorgolommen, daß eine Küſtonne, 
eiten zur Hochſeeform umbildets 


form ſich im Laufe det 
und umgekehrt. Bei den Vorfahren der Lederſchildlröze 


(die jetzt eine Hochſeeform iſt) hat ſich das fogar zweimal 


abgeſpielt. Dabei wurde der erſte urſprüngliche Panzer 
zurückgebildet, dann darüber ein zweiter Panzer in Form 
von unregelmäßigen Moſaikplatten angelegt 
nun auch noch einmal zurückgebildet. "A 
Die Hauptmaſſe der Meerreptilien erloſch daun alf 
nach der Kreidezeit. Warum, iſt bis auf wenigen Ausu h 


men unbeantwortet. Die wichtigſte Ausnahme, für die 
man eine Antwort gegeben hat, iſt der Ichthyoſaurus, der, 
urſprünglich wohlbezahnt und ſicherlich auch mit ſtabilem 
im Wettbewerb 


Schuppenpanzer ausgerüſtet, allmählich 
um den Schnelligkeitsrekord ſeinen flinken Beutetieren ge⸗ 
genüber — das waren ſchnelle und knochenloſe Tinten⸗ 
fiſche — ſowohl Panzer als auch Zähne als Ballaſt abs 
ſchaffte und nun neuen Feinden wehrlos erliegen mußte. 
Die neuen Feinde der Ichthyoſaurier waren große Hai⸗ 
fiſcharten, die damals langſam entſtanden, waren die rep⸗ 
tiliſchen Moſaſaurier und die erſten Säugetiere im Meer, 
die Urahnen der Wale, Zeualodon geheißen. Die Fine 


tiere waren wohl ſchon zur Permzeit, alſo in aller Frühe, 


entſtanden, aber gleichzeitig hatten die Reptilien ihren gro⸗ 
ßen Aufſchwung genommen und die Säuger damit voll⸗ 
kommen in den Schatten geſtellt, was buchſtäblich zu nehmen 
iſt, denn fie waren zur Drachenzeit Dämmer⸗ und Nach⸗ 
tiere. Die Weltzeitalter der Reptildrachen neigten ſich jep: 
aber mit dem Ausklang der Kreidezeit ihrem E ; 


traten überall die Herrſchaft an, zu Lande und — getreu 


der alten Meerespilgertradition — auch zu Waſſer. Selbſt⸗ 


verſtändlich konnten ſie ſich nicht als harmloſe Friedtiere 
in das Element ſo vieler großer und ſchwerbewaffneter 


Streiter ftellen; der Erfolg iſt, daß noch heute die große 


Mehrzahl aller Meeresſäuger Raubtiere find. Nur die 
ganz großen Wale rechnet man ſchlecht unter die Raubtiere, 
die ſind zwar auch nicht ‚Pilangenfrefier, aber doch Fried⸗ 
tiere, da fe ih nur von ganz kleinen Meereslebeweſen 
ernähren können und außer ihrer Größe und Wucht ſonſt 
keine Waffe haben. f 3 
Reptilien, Vögel, Säuger und Inſekten, alles, was 


rückgekehrt. Nur den Amphibien iſt es nicht gelungen, und 
dem Menſchen, deſſen Vorfahren nach Profeſſor Weſten⸗ 
höfer lange Zeit noch ſpät im Tertiär brav mitgeplätſcher 
haben ſollen, glückte die Eroberung der Meere auch nicht 
gleich. Als ſie ihm dann aber glückte, da war es gründlich; 
denn es iſt ein Kennzeichen des Menſchen, daß er ſpät in 


alle Naturvorgänge eingegriffen hat, dann aber härter und 


‚tiefgreifender als alles vor ihm. 0 
e e e Willi Ley 
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Kr. 280 (Weiblatt) 


Ein Krolod 


„Vor dem Kriege war ich ein Dummkopf, jest aber bin 
ich heller geworden,“ pflegte Michael Ogurzow, der Vorſteher 
des Sowjets von Rjetſchkalowa, einem großen Dorfe im Gou⸗ 
vernement Perm, öfters zu ſagen. Durch den Krieg war der 
„gute, dumme Vauernknabe“ ziemlich weit herumgekommen 
und hatte Eindrücke und Erfahrungen geſammelt. Mit für 
ſeinen Heimatsdorf bedeutendem Rednertalent ausgeſtattet, 
verſtand er es, den Dörflern zu imponieren. So kam ſeine 
Wahl zuſtande. Ogurzow brannte darauf, eine Gelegenheit 
u finden, bei welcher er ſeine Penn Einſicht, Tatkraft und 
nen überlegenen Verſtand zur Geltung bringen könnte. 
Geraume Zeit bot ſich eine u nicht. Das an einem Neben⸗ 
kufie der Kama gelegene Dörfchen blieb von den Stürmen 

r Revolution und des Bürgerkrieges ger verſchont. 
Seit Rurils Zeiten ſcheinbar ging das Leben in Rjetſchlalowa 
RT ſtillen . Gang. Nichts ſtörte die idylliſche 
Ruhe dieſes abgelegenen Ortes. 

An einem ſchönen Junitage aber brachte die einlaufende 
0 einen Hauſen Flugzettel, auf denen folgendes zu leſen 
tand: 

Achtung, Bürger, Achtung! 

Aus dem Zoologiſchen Garten in Moskau iſt ein 
Krokodil 
ausgebrochen. Es ließ ſich in den Moskwafluß fallen und 
ſchwamm ſtromabwärts. Aus der Moskwa gelangte es in 
die Wolga, wo es in allen größeren Orten geſichtet wurde. 
Nunmehr wendet es ſich die Kama (Nebenfluß der Wolga) 
aufwärts. Zweifelsohne wird es auch in eurem Orte ſich ein⸗ 
finden! 

Ogurzow las dieſe unglaubliche Nachricht vom Wolga⸗ 
krotodil, das auch feinen Ort beehren würde, dreimal. Kern 
Zweifel, hier ſtand es, ſchwarz auf weiß. Es mußte ſchon ſeine 
Richtigkeit haben. 

Eine helle Freude übertam Ogurzow. Endlich war das 
roße Ereignis da, das er fo ſehnſüchkig erwartet hatte und 
as ihm Gelegenheit bieten ſollte, ſeine ungeheuren Fähigkei⸗ 
ten den Mitbürgern vor Augen zu führen. Hier war Gele⸗ 
pendelt, ſich auszuzeichnen. Wer weiß, vielleicht fonnte man 
ei dieſem Anlaß die Aufmerkſamkeit der Regierung erregen. 
Möglicherweiſe war er noch für viel höhere Poſten auser⸗ 
ſehen, als für den eines ſimplen Vorſtehers in einem Doris 
ſowjet. 

Er überdachte nochmals raſch die Situation. Hier galt 
es, kaltblütig und zielſicher zu handeln. Mit erſtaunlicher 
Umſicht traf Ogurzow ſoſort feine Dispoſitionen. 

Vor allem berief er eine Verſammlung des ganzen Dor⸗ 
ſes ein. Nachdem ſich alle eingefunden hatten, begann er: 
„Bemerkt ihr alle, daß ich friſch raſiert bin?“ 

„Jawohl,“ antwortete der Chor der Dörfler. 

„Ihr ſeht alſo, daß möglicherweiſe der Beſuch einer Gou⸗ 
dernementskommiſſion bevorſteht. Denn außerordentliche 
Dinge gehen vor ſich. Wie ihr, ſoweit ihr leſen könnt, aus 
deieſen Flugzetteln, die ich ogleich verteilen laſſen werde, 
erſeht, ſchwimmt das Wolgakrotodil, ein ſchreckliches Unge⸗ 
heuer, die Kama aufwärts. Es wurde ſchon an verſchiedenen 
Punkten geſichtet. Heute öder morgen kann dieſes reißende 
Tier auch bei uns auftauchen. Denkt an eure Familien, eure 
Kinder, euer Vieh. Ich habe bereits alle Schutzmaßnahmen 
erwogen. Laßt vor allem die Kinder nicht mehr unbeaufſich⸗ 
ligt auf der Straße ſpielen. Gebt auf das Vieh acht. Das 
wichtigſte aber iſt, ein Freiwilligenkorps zu ſchaffen, um das 
Tier, wenn es ſich zeigt, zu verſcheuchen oder womöglich zu 
erlegen. Gelingt uns letzteres, ſo iſt uns großer Ruhm gewiß. 
Alſo, Freiwillige vor!“ 

Jaſt die geſamte männliche Jugend von Rjetſchkalowa 
trat wie ein Mann vor. Auch Stepan, ein hilfloſer Krüppel, 
wollte unbedingt mittun, wurde aber zurückgewieſen. Auf 
ſeine dringenden Bitten teilte ihn jedoch Ogurzow zur Sani⸗ 
tät der neugegründeten Truppe ein un untterſtellte ihn dem 
Kommando des Feldſchers Nikolaj Kyrillowitſch Wotjakow. 
Dieſen beauftragte er übrigens noch, im Laufe der Woche 
einen gemeinverſtändlichen aufklärenden Vortrag über Krö⸗ 
fodile zu halten, da er ihn als mediziniſch geſchulten und 
anderweitig kenntnisreichen Mann hierzu für geeignet hielt. 

Erregt gingen die Dörfler nach Hauſe und beſprachen 
lebhaft die ſchreckliche Neuigkeit. Die Frauen begannen zu 
heulen. Viele lieſen in ihrer Angſt zum Popen. Der riet, 
außer den von Bauten angeordneten Maßnahmen, auch 
fleißig zu beten und eine Wallfahrt zu einem in der Gegen 
befindlichen Gnadenbilde zu veranſtalten. 

Schon am nächſten Tage begann das Freiwilligenkorps 
unter Ogurzows Leitung zu exerzieren. Die Kunde vom 
Wolgakrokodil verbreitete ſich in der ganzen Gegend wie ein 
Lauffeuer. Alsbald meldeten ſich einige Phantaſten, die es 
geſehen haben wollten und mit allen Einzelheiten beſchrieben, 
die allerdings nicht ganz mit der Naturgeſchichte in Ein⸗ 
liang ſtanden. Aber in Anbetracht des Umſtandes, daß noch 
niemand in der Gegend ein Krokodil geſehen hatte, glaubte 
man alle ſchauderhaften Einzelheiten. Sie waren geeignet, 
die Furcht der Leute ins Maßloſe zu ſteigern. Bloß das Frei⸗ 
willigenkorps und deſſen unvergleichlicher Führer Ogurzow 
bewahrten ihre ingrimmige Unerſchrockenheik. Ogurzow war 
un dieſen Tagen der Herr der Situation. Von allen Seiten 
wurde er mit Fragen beſtürmt. Auch aus den Nachbardör⸗ 
ſern wandte man ſich an ihn um Rat. Allenthalben wurde in 
ber Gegend nach dem Vorbilde Dgurzom3Schugmaßregeln ge⸗ 
troffen. Die phantaſtiſchen Schauernachrichten über das Kio⸗ 
todil mehrten ſich aber bedenklich. Sogar einige Freiwille be⸗ 


lamen es mit der Angſt zu tun, ſcheuten ſich aber, es merken 


zu laſſen. Auch wurde Abgang von Vieh gemeldet. Es fehl⸗ 
ten tatſächlich da und dort Hühner, Enten und Gänſe. Allein 
dieſe wanderten nicht in den Magen des Krokodils, ſondern 
in den des Zigeuners Miſcha, der damals jenen Landſtrich 
mit ſeiner Anweſenheit beehrte. Die Dörfler aber ſchoben 
alles auf das Krokodil. Paniſcher Schrecken faßte die Bevdl⸗ 
derung. RN 0 

Der politiſche Ogurzow erſann daher eine neue Me⸗ 
thode, um die Gemüter ein wenig zu beruhigen. „Werft ein 
paar Ferkel oder tote Gänſe in den Fluß!“ ſegte er. „Im 
Gegenſatz au 8 4 5 weiß das Tier immer, wann es ge⸗ 
nug hat. Wenn das Krokodil im Fluß genug Nahrung findet, 
wird es nicht ans Land kommen.“ Das leuchtete den Leuten 
ein. Sogleich machten ſie ſich daran, dem Ungeheuer Futter 
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Humoreste von Fred Jugo. 


in reichlichem Maße in den Sub zu werfen, um die Gefahr 
gu bannen. Totes Geflügel, Kadaver von Pferden und Käl⸗ 
bern trieben alsbald ſtromabwärts. Damit auch ſonſt etwos 
geſchehe, drang Ogurzow darauf, daß der Feldſcher Wotjakow 
endlich den verſprochenen populären Vortrag über Krokodile 
halte. „Es geht nicht an,“ ſagte er, „daß du dich davor drückſt. 
eoch heute abend mußt du ihn halten!“ 

m Abend drängten ſich die Leute in die kommuniſtiſche 
Leſehütte, um dem aktuellen Vortrag zu lauſchen. Die Hütte 
war bis aufs letzte Plätzchen Flur it Spannung wartete 
man auf Wotjakow, der noch immer nicht erſchienen war. 
Als bereits das Publikum ungeduldig wurde und mit den 

üßen zu trampeln begann, erſchien dieſer. Wotjakow hatte 
bis zuletzt noch den Vortrag zu verſchieben ah da auch 
er von Krokodilen einen nur höchſt vagen Begriff hatte und 
ee als eine Tiergattung von der Art der Haifiſche vor⸗ 
tellte. 

Applaus empfing den Redner. Dann aber ging ein Tu⸗ 
ſcheln durch die Verſammlung. Hätte man nicht gewußt, daß 
in Rjetſchlalowa ſtrengſte Prohibition herrſchte, hätte man 
ferner nicht gewußt, daß Wotjakow niemals trank, ſo hätte 
man annehmen müſſen, er ſei beſoffen, jo ſehr ſchwankte er 
und ſo ſehr roch er nach Branntwein. Allein, ſchon nach dem 
dritten Kari lang es ihm, das Podium zu erklimmen. 
Sich am Ti ſeſthallend, begann er: „Bürger, ich ſehe hier 
vor mir, der ich heute die ehrenvolle Aufgabe habe, über Kro⸗ 
fodile zu ſprechen, die ſtattliche Anzahl von 80 Pexſonen!“ 
„Vierzig,“ unterbrach ile der 5 Ogurzow mit einem 
Blick auf die Präſenzliſte. „Einerlei,“ fuhr der Feldſcher lal⸗ 
lend fort, „ich ſehe, daß ſie dem Gegenſtande jenes Intereſſe 
entgegenbringen, das ihm gebührt.“ „Bravo,“ ſcholl es aus 
dem Publikum. „Bevor wir aber über Krokodile ſprechen, fei 
es geſtattet, einige Worte über Infektionskrankheiten zu ſagen. 
Die Infektionskrankheiten werden durch winzige Tiere erregt, 
die Bazillen. Ein Bazillus iſt lange nicht ſo groß wie ein 
Krokodil, kann aber viel gefährlicher werden. Ihr werft nun 
leiten Tierkadaver in den Fluß. Wie leicht kann da⸗ 

urch eine Seuche entſtehen, die den ganzen Ort vernichtet. 

Ja, da fahr man daher und glaubt kerngeſund zu ſein. Ja⸗ 
wohl,“ fuhr Wotjakow mit dämoniſchem Lachen lor „haſt 
du nicht geſehen, fällt dich fo ein Bazillus an, und weg hiſt 
du!“ 

Die Verſammlung geriet in beiſpielloſe Erregung. „Hoch 
der Feldſcher,“ riefen einige, „leine Tiere mehr in den Fluß!“ 
„Nieder mit dem Trunkenbold Wotjalow! Hoch Ogurzow, 
unſer Führer!“ riefen deſſen Anhänger. 

Unter ungeheurem Tumult ergriff der Vorſitzende Ogur⸗ 
zow, deſſen Maßregeln ſoeben einer ſo abfälligen Kritik unter⸗ 
zogen worden waren, das Wort: . 


„Bürger Wotjakow,“ rief er gekränkt, „ſie ſind beſoffen 
Wer hat ſchon je gehört, daß durch tote Tiere eine Seuche 
entſtehen kann.“ 

„Alle werden ſterben,“ brüllte Wotjakow. 

„Und wenn es wahr iſt und wir müſſen alle daran ſter⸗ 
ben,“ ſagte Ogurzow pathetiſch, „dann ſtirbt auch das Kro⸗ 
kodil am Bazillus. Wir aber erleiden als Märtyrer den Hel⸗ 
dentod für unſer Mütterchen Rußland. Wer mit mir bereit 
iſt, daß Vaterland zu retten, der ſtehe zu mir!“ b 
„Hoch Ogurzow, unſer Führer!“ ſchrie man. „Werft den 
beſoffenen Feldſcher hinaus! Haut ihn!“ 

Es wäre Wotjakow übel ergangen, hätte nicht der Vor⸗ 
ſitzende in einer ritterlichen Anwandlung einigen kräftigen 
Leuten aus dem Freiwilligenkorps den Befehl erteilt, ſeinen 
Gegner in Schutz zu nehmen. „Aber bringt den Trunkenbold 
nach Hauſe.“ 

So endete dieſer Tag voller Senſationen. 


Ogurzow hatte zwar im Moment die Oberhand behalten, 
die Worte des Feldſchers hatten aber doch nicht verfehlt, auf 
die verängſtigten Leute Eindruck zu machen. Fortab hatte 
der bisher vergötterte Führer mit einer immer ſtärker wer⸗ 
denden Oppoſition zu rechnen. Die Regierungstreuen warſen 
in erhöhtem Maße Haustiere in den Fluß, um die Oppoſitio⸗ 
nellen zu ärgern. Dieſe fiſchten aus Angſt vor der Seuche 
die Kadaver heraus und düngten damit ihre Felder. Die 
Regierungstreuen wurden es aber ſchließlich müde, ihr ge— 
ſamtes Geflügel zu opfern, wo doch nur die Gegner den 
Nutzen davon hatten. Zudem zeigte ſich das Krokodil noch 
immer nicht. 

Ogurzows Anhang ſchwand zuſehends. Eines Morgens 
dachte er gerade darüber nach, was er zu tun hätte, um ſeinen 
alten Einfluß wiederzugewinnen. Da nahte der, Poſtbole, 
Schon von weitem ſah man ihn vergnügt, grinſen. 

„Was bringſt du Gutes?“ fragle Ogurzow. 

„Das Wolgakrokodil,“ entgegnete diejer, 

„Ohne Scherz?“ 

„Wahrhaftig!“ 

„Wo haſt du es?“ 

„Hier in der Taſche!“ 

„Wa-—as, in der ... Taſche?!“ 

„Jawohl,“ erwiderte der Poftbote, Hierbei zog er ein 
Heft aus der Taſche und reichte es Ogurzow. 

Dieſer las entgeiſtert: 

Das Krolodil. 

Moskauer Zeitſchrift für Humor und Satire. Das „Keo⸗ 
kodil“ ſchwimmt bereits in allen großen ruſſiſchen Strömen. 
Abonnementspreis beträgt ... a 

„Wird nicht angenommen,“ ſagte Ogurzow mit bebender 
Stimme. „Komm übrigens ins Haus, ein paar Gläschen 
Schnaps werden uns gut tun.“ g 

Nach einer Weile verließ der Poſtbote ſchwankenden 
Schrittes, aber lehr gut gelaunt, das Haus des Prohibitins 
niſten Ogurzows. 

„Alſo ſchweigen,“ ſagte dieſer beim Abschied. Der Pois 
bote erhob die Schwurfinger. 


Wann kommt das Voltsauto? 


Wer von amerikaniſchen Arbeitergehältern ſpricht, 
vergißt meiſt nicht zu erwähnen, daß viele Arbeiter in 
Amerika im Beſitz eines Automobils ſind. Nun ſind die 
Arbeitsverhältniſſe in Amerika alles andere als roſig, und 
in den weitaus meiſten Arbeiterfamilien herrſcht ebenſo 
bittere Not wie in Europa. Die gutverdienenden Arbei⸗ 
ter, die ſich auch die Anſchaffung eines Automobils leiſten 
können, ſind durchaus in der Minderheit, und verſchwinden 
innerhalb der Millionen, die mit minimalen Löhnen aus⸗ 


kommen müſſen. 


In Deutſchland iſt es noch lange nicht ſo weit, daß 
ein gutverdienender Arbeiter ſich ein Automobil, und ſei 
es auch nur das billigſte, zulegen kann. Die wirtſchaftli⸗ 
chen Gründe ſollen hier nicht unterſucht, es ſoll lediglich 
die techniſche Seite berückſichtigt werden. Die Bemüßun⸗ 
gen, den Automobilbau und die Automobilhaltung zu ver⸗ 
billigen, ſtehen durchaus noch in den Anfangsgründen. 


Ein origineller Verſuch zur Löſung dieſes Problems 
iſt die Konſtruktion eines zuſammenlegbaren Autos. Dieſe 
Löſung iſt aber weniger auf die Verbilligung des Auto⸗ 
mobilbaus, als der Unterbringung berechnet. Das Gara⸗ 
genproblem iſt heute ſo ſtark geworden, daß es in vieler 
Beziehung die Entwicklung des Autos beeinflußt. Nicht 
der Preis des Automobils iſt für den Maſſenverbrauch das 
allein ausſchlaggebende, mindeſtens ebenſo bedeutend und 
wichtig iſt die Höhe der Unterhaltungskoſten, und inner⸗ 
halb dieſer Unterhaltungskoſten nehmen die Koſten für die 
Garage heute noch einen ganz unverhältnismäßen hohen 
Prozentſatz ein. So entſtehen denn Verſuche zur Un 
gehung der Garagenkoſten, wie ſie dieſes zuſammenlegbare 
Auto darſtellt, das natürlich ernſthaft als Verkehrsmittel 
nicht diskutiert werden kann. Aber es zeigt ſich eben auch 
hier, wie ſehr äußere Umſtände, die mit der techniſchen 
Entwicklung des Automobils nichts zu tun haben, dieſes 
in ſeiner Entwicklung beeinfluſſen können. Wir beſchäfti⸗ 
gen uns mit Fragen, die das Automobil eigentlich gar 
nichts angehen und ſeine Weiterentwicklung . 
als fördern. Die eigentlichen Automobilprobleme kommen 
dabei nur langſam vorwärts. Wir haben das jetzige Sy⸗ 
ſtem des Automobils, den durch Exploſionsmotor angetries 
benen Wagen, heute im weſentlichen ſo weit vervollkomm⸗ 


net, daß man jetzt nur noch mit Hilfe revolutionärer Ideen 


eine wirklich merkbare Weiterentwicklung wird erzielen 
können. Die Zukunſt des Automobils verlangt heute ein 
Nachdenken über die Richtigkeit der Prinzipien des Auto⸗ 
mobilbaues, eine Kontrolle aller der Fragen, die ſcheinbar 
für uns 175 bisher als endgültig beantwortet galten, 
einzelne dieſer Probleme ſind i bereits aufge⸗ 
taucht. Man fragt ſich zum Beiſpiel, warum wird das 
Automobil eigentlich als einziges Verkehrsmittel in der 
ganzen Welt geſchoben ſtatt gezogen. Zwar ſitzt der Mo⸗ 
tor vorn, aber wir bauen eine höchſt komplizierte Einrich⸗ 


tung, mit deren Hilfe wir feine Antriebskraft auf die Hin⸗ 
terräder übertragen, ſo daß das Automobil geſchoben wird. 
Eigentlich bringt dleles Anſchieben nur Nachteile mit ſich. 
Der geſchobene Wagen gerät natürlich leichter aus ſeiner 
eigenen Spur als der gezogene. Er iſt alſo ſchwerer zu 
lenken. Er kommt leichter ins Gleiten, rutſcht bei ſchlüpfri⸗ 
em Pflaſter und hat zu alledem noch den Nachteil des 
angen Verbindungsweges mit allen e Fehlerquellen 
vom Motor zum hinteren Getriebe. Wenn man nicht von 
Anfang an den Antrieb des Wagens in die Vorderräder 
verlegte, ſo ne nur deshalb, weil man vor dem 
komplizierten Problem zurückſcheute, den Antrieb auf die⸗ 
ſelben Räder zu verlegen, bei denen ſchon das Problem der 
Steuerung gelöſt werden mußte. Bei dem heutigen Stand 
der Automobiltechnik können das natürlich keine Probleme 
mehr ſein. So find in der Tat ſchon einige Vorderantrieb⸗ 
wagen mit Erfolg konſtruiert und erprobt. Der Vorder⸗ 
antriebwagen wird wahrſcheinlich in wenigen Jahren der 
allein mögliche Typ des Automobils ſein. 

Aber auch das ſind 71160 noch kleine Fragen des 
Automobilbaues im Verhältnis zum Molorenproßlen ſel⸗ 
ber. Hier beginnt man ſich allmählich zu überlegen, daß 
es eigentlich eine a ſeltſame Methode iſt, eine Kraft 
zu erzeugen, die ſich aufwärts und abwärts bewegt, um ſich 
ſchließlich mit außerordentlich komplizierten Einrichtungen 
in eine Kraft zu verwandeln, die ſich kreisförmig bewegt. 


Mit andern Worten: das techniſche Problem des Automo⸗ 


bilmotors liegt darin, die Antriebskraft ſofort als kreisför⸗ 
mig wirkende Kraft zu erzeugen. Wir haben einen ſolchen 
Motor: den Elektromotor, der im Gegenſatz zum Explo⸗ 
ſionsmotor ſeine Kraft in demſelben Sinne erzeugt, in 


dem ſie 1 verbraucht wird — nämlich als Rotations- 


kraft. Auf dieſe Weiſe wird eine unendlich komplizierte 


Apparatur des Getriebes erſpart, fällt das Kuppelung * 


problem fort, vereinfachen ſich fait alle heutigen Autome⸗ 
bilprobleme. Der Elektromotor iſt eigentlich der ideal 


Antriebsmotor des Automobils. Wenn er heute faſt völlig 
in Vergeſſenheit geraten iſt, ſo liegt das daran, daß das 


Problem ſeiner Kraftreſerven bis heute noch ungelöſt iſt. 


Die Akkumulatoren, die zu ſeinem Antrieb notwendig ſind, 


find unverhältnismäßig ſchwer und reichen außerdem ſüür 
längere Strecken überhaupt nicht aus. Sie müſſen alle 
Augenblicke ausgewechſelt oder neu geladen werden. 
Kurzum es iſt das alte Akkumulatorenproblem, auf das 
wir überall in der Elektroinduſtrie ſtoßen. Iſt erſt einmal 
der Leichtakkumulator gefunden mit einer ſehr hohen Ka⸗ 
pazität oder aber iſt endlich die drahtloſe übertragung 
elektriſcher Kraft erfunden, ſo daß der Elektromotor ſeinen 
Strom einfach aus der Luft nehmen kann, Verſuche, mit 
denen Marconi ſich bekanntlich an den Niagara⸗Fällen jeit 
langem beſchäftigt, dann iſt das Ende des Exploſionsmo⸗ 
tors überha 
iſt das Idealtriebmittel der Zukunft. 


upt gekommen und der rotierende Elektromotor 


— — 
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Das bei Dresden e ee Verkehrsſugzeug der S 
Prag— Wien, bei welchem Unglück 8 


— sed 


ie Zeitung im Bil 


engliſchen Zerſtörer „Tribune“ und „Tempeſt“, die die Ueberreſte der Ver⸗ Der Transport der 


brannten von Frankreich nach England gebracht haben. 


uus mute 


Am 8. Ottober iſt die Stadt Bahia (oben rechts), die drittgrößte Stadi B 
gen, während die Stadt Pernambuco (unten links) 
tion erinnert an den Bürgerkrieg vom Jahre 19 
kuierende Regierungstruppen und unten rechts: 


| raſiliens, zu den Aufſtändiſchen übergegan⸗ 
von den Aufſtändiſchen erobert wurde. Die gegenwärtige Revolu⸗ 
dem die anderen zwei Bilder ſtammen. Oben links: Biva⸗ 
Auſſtändiſche Soldaten in Bürgerkriege in Rio de Janeiro 


Bürgermeister 


r Strecke Berlin Dresden — 
Perſonen ums Leben kamen 


5 


Sötge mit den Ueberreſten der Verbrannten vom Londoner 
Bahnhof nach der Weſtminſter⸗Hall. 


Der zukünftige Präſident von Braſt⸗ 


74 ien, der am 16, November ſein 


Amt übernehmen ſoll. 


ifter von London übernimmt feine Amtstätigteit, was mit 
ziemlich mittelalterlichen Zeremonien verbunden iſt. 


— 
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Fran und Sozialismus. 


Als vor mehr als drei Jahrzehnten nach zähem, mu⸗ 
tigem Kampfe die erſten Sozlaldemokraten in das Parla⸗ 
ment gewählt wurden, ahnte das Bürgertum nicht, daß in 
kaum einem Menſchenalter die Sozialdemokratie zu der 
Macht gelangen wird, die ſie heute heſigt ö 

Die Sozialdemokratie eroberte ſich ihre heutige, ſtarte 
Stellung im Staate nur durch fteten, nie ermüdenden 


Kampf, eiſerne Willenskraft, unaufhörliche, eifrige Orga⸗ 


niſationstätigkeit und opferbereite Einigkeit. Der Sieges⸗ 


zug der Sozialdemokratie, des een Gedankens 


hat in der Weltgeſchichte nicht ſeinesgleichen, und groß 


iſt das Verdienſt der Arbeiterin, der Frau, an dieſem ſtol-“ 


zen Aufſtieg der Partei. 
Aber noch bleibt uns ein großes, ſchweres Stück Weg 
zu ſchreiten übrig, um das erſehnte Ziel zu erreichen, das 


Ziel, das uns alle befreien ſoll: die Eroberung der Macht 


im Staate. „ 
Was heißt das 

Die Eroberung der Macht im Staate bedeutet, daß 
wir nicht mehr abhängig ſein werden von einem anderen 
Willen, daß wir nicht mehr bloß die Angriffe der Gegner, 
der großkapitaliſtiſchen Bankherren und ſonſtigen Kapito⸗ 
liſten, die uns unterdrücken wollen, werden abwehren 
müſſen, ſondern daß wir die Macht haben werden, unſere 
Forderungen nach einem menſchenwürdigen Daſein auch 
der arbeitenden Frau durchführen zu können. t 


Dieſes iel werden und können wir nur erreichen 
wenn alle arbeitenden Frauen, die Arbeiterin in der Fa. 
brik, die kanfmänniſche Angeſtellte, die Beamtin in pri⸗ 


daten und öffentlichen Dienſten, die Heimarbeiterin, din 


Hausgehilfin und die Frau im eigenen Haushalt, aber auch, 
die Landarbeiterin, ebenſo wie die durch die Verſtändnis⸗ 
loſigkeit der bürgerlichen Regierung in ſchweren Exiſtenz⸗ 


kampf lebende Frau des kleinen Beamten, feſt zuſammen⸗ 
galten im Kampf und in der Werbetätigkeit für die So⸗ 
„albemofratierr 27. 3 usa a. arte . 
„Doch dieſe Werbetätigkeit darf heute nicht mehr nur 
darin beſtehen, neue Mitglieder der Organiſatkon zu! ge⸗ 
winnen, ſie muß heute tiefer greifen. Insbeſondere der 
Frau öffnet fi da ein weites Feld großzügiger, ht 
nenſchlicher Betätigung. 2 
Die ſozialdemokratiſche Frau muß in ihrer Eigenart 
als Frau täglich, ſtündlich ſich als echte Sozialdemokratin, 
das heißt als Vertreterin tieſſter Menſchlſchleit ! erweiſen. 
Sie muß im alltäglichen Leben durch ihre Hilfsbereitſchaft 
auch Andersgeſinnken gegenüber, durch ihre Friedfertigkeit 
durch ihre Anſtändigkeit und Tüchtigkeit zeigen, daß die 
ſozialiſtiſche Frau beſſer, aufgeklärter, menſchlicher it als 
jede andere. Die Sozialdemokratin 


eigene Lebensführung ſagen: wir ſind andere, tüchtigere, 
gütigere Menſchen, wir ſind neue Menſchen, wir ſind ſtark, 
klar und in uns ſelbſt beruhigend geworden, weil wir freu⸗ 
digen Herzens einer großen Idee, der Idee des Sozialis⸗ 
mus dienen RR 8 . 

„ Dieſe neue ſozialiſtiſche Frau wird, weil ſie eben er: 
füllt iſt von ihrem Dienſt an der Menſchheit, dem Leben 
gegenüber anders eingeſtellt ſein als die Frau von heuie, 
die ſich noch nicht frei gemacht hat von den Feſſeln veral⸗ 
terter Wirtſchaftsordnung und von alten überkommenden 
Vorurteilen, die heute oft noch die beſten Frauen heim⸗ 
lich, wie Ketten, mit ſich ſchleppen. Die neue, ſozialiſtiſche⸗ 


Frau wird als Gattin, Mutter, Freundin, Hausfrau ein 


Vorbild jeder anderen Frau ſein und ſo, wenn auch im 
engſten Kreis, ſchon heute Begründerin einer neuen Welt⸗ 
ordnung werden. a Er 72 58 

Wir Frauen neigen ja leider immer wieder dazu, 


Wenn Spigfer heitaten- wollen... 


Allerlei luſtige Heiratsgeſuche. 


Ueber die Formen, wie in der bürgerlichen Gejell: | 
ſchaft Ehen angeknüpft werden, ließen ſich Bände ſchrei⸗ 
ben. Dieſe Geſellſchaft, die in ihrer Unterhaltungslitera⸗ 
zur nur ein Thema kennt, nämlich die Liebe, iſt troß gegen⸗ 


teiliger Verſicherung weit davon entfernt. Sogenanate 
Liebesheiraten gibt es noch ſehr ſelten, und was ſich dafür 


ausgibt, iſt nur die ſchlecht verborgene Tatſache, daß aus 
irgend einem Grunde die Eheſchließung nicht mehr auf-“ 


ſchiebbar war. 8 


Ein beliebtes Mittel zur Anbahnung von bürgerlichen 


Ehen iſt die Heiratsanzeige in der Zeitung, und hier haben 


id) die merkwürdigſten Wandlungen vollzogen“ Während || 
es zum Beiſpiel früher öfter hieß „Heirat nicht ausgs⸗ 
ausge⸗ 


ſchloſſen“. Außerdem geben heute ſehr viele Männer n 
dem Inſerat ganz offen zu, daß ſie keine Frau, ſondern 
N die Frauen we⸗ 


ichloſſen“, kann man heute leſen: Bi völlig 


eine Freundin ſuchen, wa 


niger Wert auf einen Mann legen, als auf die Tatſache,, meine 
aß dieſer Mann ein Auto befigt, mit dem fie Weekend⸗ 
Fahrten machen kann. 9 Ats ein 

Zu den älteſten deutſchen Heiratsinſeraten gehören 
zwei Anzeigen vom 16. Mai 1789 aus der Zeitſchriit ! 


— 


Beilage zur 


a muß dem Gegner 
durch ihr Auftreten, durch ihr Handeln und durch ihre 
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Her bſt. 
Von Hans Haldenbauer. 


Noch ſind die Berge von Sonne umglänzt 
Noch ſind ſie mit grünenden Wäldern bekränzt, 
Noch raſchelt das Laub an den Zweigen. 
Noch weiden die Kühe im ſchaukelnden Klee, 
Noch freut ſich des Lebens das zierliche Reh, 
Noch kann ich die Sorge verſchweigen. 


Noch zirpen die Grillen, noch iſt es nicht kalt, 
Noch zwieſchern die Vögel fröhlich im Wald, 
Noch iſt es lebendig im Tann. 

Noch ſchweigen die Krähen, die hungrigen Dohlen, 
Moch kann ich Klaubholz vom Walde herholen, 
Doch bald wird es Wieter! Was dann? 


Der Schuppen iſt leer, der Beutel iſt leer, 

„Ich brauch' aber Brennſtoſſ, wo nehm’ ich ihn her? 
Das ſind meine täglichen Sorgen, 

Die Buchen und Birken werden bald kahl, 
Bald brauſen die Stürme durchs neblige Tal, 
Mir graut, mir graut vor dem Morgen. 


88080090988990909680660008008000890900009089 


unſere Kleinarbeit, die wir unermüdlich leiſten, zu unter⸗ 
ſchätzen, wir ſind viel zu oft der Meinung, daß unſer bes 
ſcheidenes Wirken und Leben nicht in Eriseinung trete. 
Dieſe falſche Anſchauung müſſen wir immer wieder bei uns 
ſelbſt und bei unſeren Geſchlechtsgenoſſinnen bekämpfen! 

Die unermüdliche Arbeit im Dienſte anderer, de: 
ehrliche Wille, anderen zu helfen und einer großen Idee 
auch im Kleinſten zu dienen, die Ueberzeugung, daß nur 


der eine Sache wahrhaft fördern kann, der ſein eigenes 


Leben und Handeln mit den Forderungen dieſer Idee in 


Einklang bringt, kann auf die Dauer nicht überſehen 


werden, 


Eine neue Idee, mag ſie noch ſo gut und richtig ſein, 


lann ſich nur dann durchſetzen, wen diejenigen, die ſie ver⸗ 
kündigen, ſelbſt ſo leben und handeln, wie ſie es von den 
anderen verlangen. Nichts im Leben wirkt ſtärker, nach⸗ 
haltiger und überzeugender als das Beiſpiel. 


Werbearbeit durch beiſpielgebendes Denken und Han⸗ 
deln! eine Frau ſteht jo einſam, fo abſeits vom Leben, 
daß fie dieſe Art der Werbearbeit für die Partei nicht lei⸗ 
ſten könnte! Wenn wir Frauen uns alle dieſe Art der 
Werbetätigleit zur täglichen und ſtündlichen Pflicht ma⸗ 
chen, wird es die beſte Arbeit im Dienſte des Sozialismus 
und für die Partei ſein. Wir werden die Gegner ſchlagen, 
indem wir das, wovon die Menſchheit ſeit ihren frähelten 
Anfängen träumte: wahre Menſchlichkeit zur Wirklichkeit 


machen und die ſozialiſtiſche Frau wird ſo zur Begründerin 


der neuen Geſellſchaftsordnung werden, ſie wird die Be⸗ 
gründerin des ſozialiſtiſchen Staates ſein. 
enen ee eee Paula Novotny. 


—— — — 


Kleine Frauen⸗Nundſchau. 
Das „ſchwimmende“ Kindermüdchen. 


Auf den Ozeandampfern werden Frauen eingeſtellt, 
deren Hauptamt es iſt, ſich der vielen Kinder anzunehmen, 
die ohne Aufſicht über den Ozean fahren. In jedem Jahre 
werden etwa 50 000 ſolcher Kinder mit den großen Schif⸗ 
fen befördert. Dieſen Kindern erſetzt das Schiffskinder⸗ 
mädchen die Mutter. Vorausſetzung iſt, daß die Beklei⸗ 


„Geſpräche aus dem Reiche der Toten“, das erſte lautet; 
„Es, wird eine Frau geſucht zum Heiraten, die zwan⸗ 
zigtauſend Gulden im Vermögen hat. Der Beil nde 
verſpricht alle erdenklichen Gefälligkeiten, jedoch bittet er, 
daß die Tafel alle Tage voll beſetzt ſei und der Wein von 
guter Qualität. Dies iſt eine Conditio Je qua non. Er 
iſt 32 Jahre alt und leidet an Gliederlähmung.“ 
Das andere Inſerat iſt das einer Frau: 


elernt haben. Die Dame gi a 
Jahre ein Kleid. Die Schuhe kann er ſich ſelbſt flicken, ſie 
12 das ganze Schuſterhandwerkzeug dazu. muß er 


4 us 

| Heber nen ſie beſehenn Ex 
Anders ſieht das Heiratsgeſuch eines japanischen 

Mädchens aus, das 1912 in einer iber Zeitſchrift er⸗ 

ſchien und infreier Ueberſetzung lautet: 


die wie Wolken wogen. Mein Geſicht hat den Seidenglan, 
einer Blume, mein Wuchs iſt biegſam wie die Weide un 


mondes. J be genug Vermögen, um Hand in 
Sn mitsdem tebten durchs Land zu Der em 
Ok Blumen zu betrachten und 3 den filbernen 


„68 wird e iu, einer 159 7 ten Heirat | 
ucht. Er muß (unerläßli ingung) Waſſer trinken 
gelen 15 ihm Spielgeld und alle drei |. 


Feuer machen können, weil die Dame keine Magd hat, um 

Een Stendel zu verhieiien, weißen Die Mägbe in einer | 

haltung, wo eine alte Fran iſt, zu geben pflegen. 
kön 3 


„Ich bin eine ſehr euch Frau mit dichten Haaren, Dat 


Augenbrauen haben die Krümmung eines wachſenden N 


Mand. Wenn es einem netten. feinen Herrn aibt. der ae | =, 


— — 


übt iſt. neben muß ſie mit den Kindern nicht nur gut 


derin dieſes Poſtens vollkommen ſeefeſt und im Reiſen ge⸗ 
* verſtehen, ſondern auch kinderlieb ſein. Auch 


den jugendlichen Paſſagieren muß fie allerlei Ratſchlüge 


zu geben in der Lage ſein, denn man muß bedenken, daß 
ſehr viele Paſſagiere des Schiffes noch nie eine Seerene 
gemacht haben. Auch die Mütter, die mit mehreren Kin⸗ 
dern ohne Hilfe eine ſolche Reiſe unternehmen, lann auch 
die Angeſtellte in ihrer ſchwierigen Aufgabe gut unter⸗ 
ſtützen. Kir erliſcht ihre Aufgabe noch nicht, wenn das 
Schiff am . anlangt, ſondern ſie wird es 
übernehmen, die ihrer Rat anvertrauten Kinder oder its 
gendlichen ſelbſt in den Familien abzuliefern, zu denen ſie 
gebracht werden ſollen. Nebenbei wird ſie auf dem Schiff 
Gelegenheit haben, unter den Paſſagieren der dritten 
Klaſſe für Unterhaltung zu ſorgen und die Paſſagiere mit⸗ 
einander bekannt zu machen. 


Eine arbeitende Frau ohne Hände. 


Eine junge Norwegerin, Martha Johanneſſen, hat die 
bewunderungswürdige Leiſtung fertig gebracht, in bezug 
auf Schönſchrift ziemlich unerreicht dazuſtehen, obwohl ſie 
im Alter von einem Jahr durch einen Unglücksfall ihre 
beiden Hände verloren hat. Sie hat jedoch die Armſtümpfe 
ſo vollendet gebrauchen gelernt, daß sie in Geſchicklichkolt 
die meiſten anderen Menſchen übertrifft. Wie ſicher ſie ſich 
fühlt, wird dadurch bewieſen, daß ſie nach beendetem Han⸗ 
delsſchulkurſus auch noch einen Sonderkurſus in Steno— 
graphie mit Erfolg durchgemacht hat. a 


Eine blinde Stenographin. 


Eine blinde Studentin, Fräulein A. M. Swift, har 
kürzlich in einem Stenographie⸗Wettbewerb, der vor der 
Londoner Handelskammer ſtattfand, mit 120 Worten in 
der Minute den erſten Preis davongetragen. ö 


Die Frau als Polizeibeamtin. 

Nachdem die Frau ſich erſt vor kurzem den Beruf der 
Polizeibeamtin erobert hat, macht fie jetzt gute Fortſchtette 
in dieſer Laufbahn. In London iſt kürzlich die Zahl der 
dort angeſtellten Polizeibeamtinnen verdoppelt worden, io 
daß jetzt hundert vorhanden ſind, während im Jahre 1925 
ſtatt der bisherigen fünfundzwanzig Beamtinnen fünſzig 
angeſtellt wurden. Fe 


Wenn Kinder lügen. 


Eine junge Aerztin hat es ſich zur Aufgabe gemacht, 
Studien über die Lügenhaftigleit der Kinder anzuſtellen. 
Nach ihren Beobachtungen lügen 35 Proz. aller Kinder 
N ſechs und fünfzehn Jahren und glauben an die 

otwendigkeit ihrer Lügen. Die Forſcherin meint, daß bei 
Kindern ünter fünf Jahren keine bewußte Falſchheit zu 
finden iſt, daß alſo von ihnen die Unwahrheiten nicht in 


der Abſicht, zu täuſchen, geäußert werden. Wenn in die⸗ 


‚je frühen Alter Lügen ien werden, ſo hat man 
darin nur die ſchöpferiſche Einbildungskraft des betreffen⸗ 
den Kindes zu ſehen. Von ſeinem 5. bis 10. Lebensjahr 
lügt das Kind faſt immer, weil es andere lügen hört, alſo 
aus e is oder um irgend einer Strafe zu 
entgehen. Hier beginnen die Notlügen, die auch im ſpä⸗ 
teren Leben einen 5 großen Raum einnehmen. Nach dem 
achten Lebensjahr beginnt meiſt die Schullüge, die das 
Kind ausſpricht, um ſich lei angenehmer und 
leichter zu machen. Sehr ſelten kommt es vor, daß ein noch 
nicht zehnjähriges Kind, um ſich ſelbſt zu verteidigen, eine 
Lüge ausſpricht, durch die ein Kamerad angeſchuldigt wird. 


bildet, klug, geſchickt, hübſch und von gutem Geſchmack if 
will ich auc fun a diere g ernie u m 
ihm das Vergnügen teilen, ſpäter in einem Grabe von ro⸗ 

ſarotem Marmor beerdigt zu werden.“ ei 
Heirat seln ſind eine unerſchöpfliche Fundgrube 

ür Komik. Eine mitteldeutſche Zeitung brachte 1925 die: 


es Inſerat: 1 ER 5 
„Oſterwunſch! Alter Wein iſt ſtets der edelſte und 
eſte, ſo bin ich auch nun gut abgelagert, daß ich genügend 


b 

berauſchend prickeln wirke. Wo finde ich den guten Kenner, 
der meinen Duft, Blume und lt entſprechend würdi⸗ 
gen wird? Wer wird mich aus meinem dunklen Lagerraum 
endlich an das Tageslicht holen, zur Verſchönerung ſeines 
Daſeins? Herren nicht unter 30 Jahre, welche Wert darauf 
legen, eine Dame aus beſter Familie kennen zu lernen, 
werden gebeten, gefl. Zuſchriften an den Verlag... zu 

ten.“ — . 0 ’ ; 2 EL 


Ein. Heiratsinſerat aus letzter Zeit; 
jet es au 


Einkommen, ſuche Frau, die wie ich, ſparſam 
ushalt berſteht und 2 
zu i 


der Frau 
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SEE ĩðVy 0 TRIEERETSERFERT WERE 
[TITLITITTITTTTEITITELIEITTTETTEITELTTITETTTITITELELITETELTEEL ET 


Wenn ein Reifen platzte — wenn ſich eine Schräude 
kockerte — wenn Hans ſtürzte — nein, nicht an ſolche 
fürchterliche Möglichkeiten denken! An den glücklichen Aus⸗ 
gang glauben — das wollte ſie! 

Drüben, vom Funktionärzelt her, ging die Kunde durch 
die Menge: In der Haarnadelkurve ſind zwei Sperber⸗ 
Fahrer kollidiert und ſchwer geſtürzt. Das Team war 
geſprengt. 

Elsbeth hörte nur das eine Wort: „Geſtürzt.“ Toten⸗ 
blaß, mit tonloſer Stimme, wandte ſie ſich an den Nächſt⸗ 
ſtehenden. „Wo ift — —“ Die Stimmbänder verſagten 
ihr den Dienſt. 

Der Mann klärte ſie auf. „Das werden die letzten noch 
nicht ſein, die heute ſtürzen und ausſcheiden“, ſagte er 
hinzufügend. Dann hatte er mit dem Notieren der näch⸗ 
ſten vorüberſauſenden Nummern zu tun, ſah nicht, wie 
das hübſche Mädel flüchtig die Augen ſchloß und mit blut⸗ 
leeren Lippen ein Stoßgebet für den Geliebten ſtammelte. 

Ihre Blicke gingen wie in unbegreiflichem Staunen 
über die Menge. Sie alle ſchienen von einem Geſchwin⸗ 
digkeitstaumel beſeſſen zu ſein. Manchen ging das 
Rennen noch zu langſam. Waren denn keine Frauen 
unter ihnen, die um den Sohn, Gatten oder Bräutigam 
bangten? 

Hans behielt recht mit feinem Glauben: In den Berg⸗ 
ſtrecken holte er Robert wieder ein. Der neue Vergaſer 
verlieh dem Motor ein ungeheures Durchzugsvermögen, 
das ſich ſpeziell in den Steigungen bewährte. Beſtand noch 
eine Frage: Wie lange würden die beiden Maſchinen 
‚Dieleß Tempo durchhalten? Welcher Motor würde zuerſt 
m feiner Leiſtungsfähigkeit nachlaſſen? 

Blieb ein gelinder Stachel, ein nicht zu tilgender Neid: 
Robert hatte die ſchnellſte Rundenzeit hexausgeſahren! 
Und dann — auf der Waldſtrecke — kam der lat 
Schreck, das lähmende Bewußtſein: die Kerze iſt verölt. 
Robert Braun zog wie im Triumph an Hans vorüber. 
Der lenkte an die Seite, bremſte vorſichtig ab. Ber: 
wünſchtes Mißgeſchick! Und wenn man ſich die denkbar 
größte Mühe gab, wenn jeder Griff beim Auswechſeln den 
Kerze ſaß, eine halbe Runde wurde eingebüßt — koft⸗ 
barſte Zeit! Nun führte Robert unbeſtritten. 

Was tat es, daß ſich die Finger am heißen Zylinder» 
Kopf verſengten? Die Hände zitterten, als fie. den Steck 
Khlüffel aufſetzten, als fie die Reſervelerze einſchraubten. 
Was war das mit dem Gewinde! Warum griff der Gang 
nicht? Sekunden atemraubender Haft. Endlich! Die nee 


feſt. 
In den Satte! Weiter! 
Die Pauſe hatte der Maſchine wohlgetan. Nun fügte 


\ 


Re ſich ein in das lang auseinandergezogene Feld, holte 


Meter um Meter auf. Die Hoffnung blieb. Noch war 


xicht viel verloren. Hans tröſtete ſich: Während Robert 


tanken mußte, würde er ſelber aufholen. 

Elsbeth preßte beide Hände auf das ſtürmiſch Hop» 
fende Herz. Braun kam allein. Hans war nicht bei ihm! 
Die Rundenzähler ſtellten feſt: Nummer drei fehlt! 

Das Mädchen arbeitete ſich durch die Menge bis zum 
Zelt der Preſſe. Das Telephon klingelte ununterbrochen. 

„Was ift mit Nummer drei?“ haſtete en hervor. 

Einer legte den Hörer weg. 

„Nummer drei? Geſtürzt!“ 

. di wankte. Ihre Augen verloren allen Glanz. 

e Hände krampften ſich um eine Stuhllehne. 

855 ſchrie einer: „Unſinn! Nummer drei — das iſt doch 
der Bach! Der hat nur die Kerze gewechſelt.“ 

Zu gleicher Zeit riefen draußen die Leute: 
drei kommt! Nummer drei!“ 

Elsbeth ſtürzte nach vorn. Es gelang ihr, einen Blick 
auf den Vorüberraſenden zu werfen. Sie ſah nichts als den 
grünen Sturzhelm. Nun atmete ſie wieder auf. 

Es ging wie eine Sympathiewelle durch die Reihen 
der Zuſchauer. 

„Nummer drei holt mächtig auf. Der macht bie paar 
Minuten wieder wett.“ 

Dicht neben Elsbeth meinte einer: „Dem wärs zu 
gönnen. Er hält ſich tapfer und fährt ein großes Rennen.“ 

Das braune Mädel mit dem VBubenkopf hätte ihn küſſen 

mögen für dieſe Worte. 
Nun fuhr Hans Bach mit einer Regelmäßigkeit, die 
Aufſehen erregte. Er hielt ſeine Zeit und ſein Tempo mit 
einer präziſen Gleichmäßigkeit durch. Die Leute ſtanden 
mit der Uhr in der Hand da und . ſagen: „Jetzt 
kommt er!“ Und da war er. 

Robert Braun hatte in der 1 Runde Ventilſchaden 
und verlor dadurch eine volle Runde an Bach. Der führte 
überlegen, und nach menſchlichem Ermeſſen war ihm der 
Sieg nicht mehr zu entreißen. Er nahm die Kurven bei 
aller Vorſicht mit einer Geſchicklichteit, die immer wieder 
Bewunderung bei den Tauſenden von Zuſchauern aus⸗ 
löſte. Und ſelbſt in den ſtärkſten Kehren büßte er kaum 
nennenswert an Tempo ein. 

Der letzte Sperber⸗Fahrer hatte in der zwölften Runde 
wegen Reifenſchaden aufgeben müſſen. Nur Braun ſuchte 
die Ehre dieſer Marte zu retten. Er fuhr mit einer ver⸗ 
billenen Wut gegen ſich, gegen ſein Mißgeſchick und gegen, 


hans Bach. Während der erſten Runden hatte er alle 
KHufmerkſamkeit nur beim Sport. Jetzt dagegen kam Ihm 
Floricas aufreizendes Wort nicht mehr aus dem Slun: 
„Ganze Arbeit leiſten!“ Und auch an Rita Fade er: „Du 
mußt Bach vernichten!“ 

Einmal trug ihn ſein tolles Fahren ſo well an die 


„Nummer 


Außenſeite einer Kurve, daß er beinahe in das hier be⸗ 


ſonders zahlreiche Publikum geraſt wäre. Seine Maſchine 


kam ins Schleudern — er hatte Glück und konnte das Nad 
wieder in ſeine Gewalt bekommen. Aber der Haß gegen 
den überlegenen Freund blieb. 

Das Rennen ſtand unter keinem guten Stern. Die 


Fahrer ſchieden maſſenhaft durch Stürze aus. Aerzte und 


Sanitätsperſonal waren mit Arbeit überhäuft. Immerhin 
gab es Glück im Unglück: Einige der Geſtürzten kamen 
mit dem Schrecken davon, andere zogen ſich nur leichtere 
Verletzungen und Hautabſchürfungen zu. Bisher waren 
nur zwei der Verunglückten mit komplizierten Brüchen in 
das nächſte Bezirkskrankenhaus eingeliefert worden. ’ 

Bei Beginn der letzten Runde waren von den achtund⸗ 
dreißig geſtarteten ſchweren Maſchinen nur noch ſiebzehn 
im Rennen. Eine große Anzahl hatte infolge von Defekten 
ausſcheiden müſſen. An der Spitze dieſer ſiebzehn lag 
mit drei Runden Vorſprung Nummer drei! 

Noch eine Runde! Wenn nur jetzt nichts paſſierte, jetzt, 
kurz vor dem Ziel! Hans kannte manchen Fahrer, der mit 
dem Sieg in der Taſche wenige Meter vor dem Zielband 
noch aufzugeben gezwungen worden war oder gar ſtürzte. 
Seine Abgeſpanntheit gewaltſam überwindend, ſpornte er 
ſich zum Durchhalten an. Am Ziel war Elsbeth, ſein 
Mädel! Das bedeutete die ſchönſte Belohnung für die zer⸗ 
mürbende Anſtrengung dieſes Rennens. f 

Und nun war es Hans, als ob er an dieſer Nerven- 
probe nur um Elsbeths willen teilgenommen habe, weil 
ſie als köſtlicher Preis winkte f 

Als Robert ſah, daß er weder einen zweiten noch einen 
dritten Platz belegen konnte, ſetzte er alles auf eine Karte. 
Ganz kaltblütig ſtellte er bei ſich feſt: Wenn ich nicht unter 
den Siegern ſein kann, ſoll Hans das Glück auch nicht 
haben! Dabei mäßigte er das Tempo ſo weit, bis ihn 
die ſtaubverkruſtete Nummer drei erreicht hatte. ; 

Jetzt gab Nummer fünf Vollgas. Sie ſauſten gemein ⸗ 
ſam in die 8⸗ Kurve. Dabei geriet Braun zu dicht an Bach 
heran. Kein Menſch im Publikum tonnte fenfienen, daß 
dies berechneter Wille war. 

Robert ſtieß mit dem Fuße nach dem Verhaßten Bon 
kurrenten. Hans ſpürte einen Ruck im Motorrad — hörte 
hinter ſich das Publikum aufſchreien. Es gelang ihm mu 


Mühe, ſeine ſtark ſchlingernde Maſchine auf der Bahn zu 


kalten — ganz dicht ftreifte er an einem Schupo vorbei; 
dann hatte er ſich und fein Motorrad wieder in der Ge. 
walt, zog mit überlegenem Tempo Ban, davon. 


Nadio⸗Stimme. 


Sonntag, den 12. Dftober 1930. 


Polen. 
Lodz (233,8 M.). ; 
12.10 Sinfoniekonzert, 16.20, 16. 55 und 19.40 Schallplat⸗ 
ten, 17.40 Orcheſterkonzert, 10 Verſchiedenes, 20.80 und 
21.25 Populäres Konzert, 22.35 Vb 
Warſchau und Krakau. 
Lodzer Programm. 
Poſen (896 kHz, 335 M.). 
8.45 Mandolinenkonzert, 17.15 Schallplatten, 1830 Kin. 
derſtunde, 19 Populäres Konzert, 20.80 Süper 22.15 
Tanzmuſik. 


Ausland. 


wu (716 kHz, 418 M.. 
TEE 11 Bach⸗Kantate, 10 Dr ern 10 

14.30 Soliſtensonzert, 16 N 20 
unbekannten Wersen. 

Breslau (923 kHz, 325 M.). 
8.45 und 9.30 Schallplatten, 12, 16.10 und 18.40 Sonya, 
20 Aus unbekannten Werfen. 

re (770 kHz, 390 M.). 
8.30 Morgenfeier, 10 Orgeltonzert, 11:30 Stunde des 
Chorgeſanges, 12.55 Mittagsſtändchen, 16 Nachmittags⸗“ 
konzert, 19.30 Oper: „nel 22 > 5 

gönigswuſterhauſen (983,5 k . 1 
N in N 

ra 

5 91 08 biene 12.04 Mittagsfongert,. 16. Nachmit⸗ 
er er 20 22 ee 22.25 Unterfaltungstongert.. 

Wien (581 195, 5 
11.05, 15 1 19.40 ede 17.30 K tommermuft, 200 

Komödie: „Marietta“. 


Montag, den 18. diser 1030 


Polen. 

Lodz as M.). 

2.05, 16.45 und 19.25 Schallplatten, 16.15 Anderſtunde, 

18 45 Verſchiedenes, 19.35 Radioſtimme, 20.30 Komet; 
22.15 Scha latten, 22.35 Nachrichten. 

Warſchau und Kralau. 
16.15 Jugendſtunde, 17.45 Unterhaltungsto 9 50 20 Mu⸗ 
ſitaliſches Feuilleton, 20.30 Abendkonzert, Tanzmuſik. 

Bosen Sr 195, 335 M.). 
17.45 Orcheſterkonzert, 20.15 Muſttaliſches Hoi, 
20.30 Konzert. 


Berlin 16 418 M.). 
2 later 16 16.30 Unterhaltur 
e 0 Konzert, 21.10 


ände 
Breslau (923 193, 325 N). 
= Lieder, 16.45 fegt wetten, 19 Web, 


der Schützendorf fingt, 


Kane: 19.05. Sie 
As 5 ae 


21 10 


Drei Minuten fpäter ging er BEP Ziel, umtoſt und 
begrüßt von tauſendſtimmigem Jubel. Er aber ae 
Elsbeth, die ihm einen ganzen Arm voll Roſen reichte. 
Rote, betäubend duftende Roſen. Auch auf den Wanges 
des Mädchens glühte ein Rot, das das Glück dahin 

atte. . 
Spe eise erfuhren ſie: Robert Braun hatte bei der 
herbeigeführten Kolliſion in der S⸗Kurve die Gewalt übes 
fein Motorrad verloren und war in die Zuſchauermeng: 
hineingeſahren. Fünf Menſchen erlitten Rippen⸗ und Bi 
brüche; der verbrecheriſche Fahrer blieb unverletzt. n 
er wurde nicht beſtraft, denn niemand hatte or u 
Schnelligkeit. des Vorganges die wahre Abſicht Braun 


bücher können. x 
0 1 * 


beitet und 
Die Kacktiarrfoinmiffion hatte fleißig gear 

den We der Vergaſerkonſtruktion ſehr bald erkannt. Mar 
hielt es daher für angebracht, Generaldirektor Braun zy 


alarmieren 2 ͤ T...... folgt.) 


e e e e fr ENTTENETER 
Ser 5 13 ir halyfatten, 16 Nachmittagskon ; 


ö n Roth⸗Quartetts, 21.15 Trauer ⸗ 


feig 
8 
b 


„babe 

Rönigswuſterhauſen (983,5 153, 1635 M.). 

25 u ia pop 14.30 arte 15 Jugend ⸗ 
funde, 16,30 Nachmittagskonzert, Boltstümliche 

pern, 21 e aus 8 

ra (617 1953, 4 . 

* 1 N e 18.30 Deutſche Sendung, 19.40 

Agebgorelt 21 Orcheſterkonzert, 22.20 Engliſche Tanzmuſitk. 

Wien (581 195, 517 t.). 

1820 Boner, 17 Muſikaliſche Kinderſtunde, 17.30 Ju⸗ 
gendſtunde, 19.30 Konzert des ſtädtiſchen Orcheſtors, 1935 
Unterhaltungskonzert, 20.30 Arien und Lieder, 21 Inter- 
mezzo: „Das Mädchen von Navarra, anſchließend Abend⸗ 
„konzert. 

Mn ͤ — 

Kindergeſchichten. 


Der leine Toto gibt ſeiner Schweſter Lulu eine Ohr⸗ 
e. Lulu heult los. Die Mutter ſtürzt herein und fragt 
ihren Jungen: . du dich denn gar nicht, dein Schwe⸗ 
dere zu ſchlagen?“ 
nid: „Warum betrügt ſie denn beim Spiel?“ 

Die Mutter: „Was ſpieltet ihr denn?“ 

Toto: „Wir ſpielten Adam und Eva .. anſtatt mich 
mit dem fe in e zu führen, hat ſie ihn alle: u 
aufgegeſſen.“ et 5 

. Toto hat zwei Brüderchen bekommen. Die Mutter ſagte 
ihm, er möge in der Schule mitteilen, daß er am nächſten 
Tag 759 kommen könne, weil ſie ihn zu einigen Gängen 

rau 
„Dann werde ich aber ſagen, daß ich nur einen Bruder 
betommen habe“, ſagt Toto. 

Die Mutter: „And weshalb?“ 

Toto: „Den anderen werde ich mir zur Entſchuldigung 
für die nächſte Woche e ER 


Ein kleines Mädchen, 1 5 ein Paar Pantoffeln zum Ge⸗ 
e des Großvaters ſtickt, ſagt zu ihrer Geſpielin: 
„Ja, du haſt's gut, dein Sroßdale hat nur ein Bein.“ 


Die kleine a lieſt in der Zeitung, 1 0 * Frau 
ein Mödchen mit zwei Köpfen zur Welt gebracht 

„Ach, hat die ein Glück“ DER: Jeanette, dle dunn mal 
zwei "Hüte auf einmal e wenn ſie groß iſt!“ 


„Toto, nenne mir . ichtigen Gegenſtand.“ | 
„Das Schlüſfe 109 8 5 
Der Lehrer erzä t bern Kindern die Fabel vom Wolf 
ade dem Lamm. iehſt du Bob““, ſagt er am Schluß, 
ere Lamm geicheit geweſen wäre, Hätte der Bl es 


endete Bob, „dann hätten wir es doch ger 


„wenn 
nicht 
tregen. 


— 


Nur 
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Die letzten 2 Tage! Das gewaltige Gegenwartsdrama 


Orcheſter unter Dir. v. A. Czudnowſki 


Birhtipieltheater 


PRZED 
WIOSNIE 


ZEROMSKIEGO 741/76 


fühet icnelitens aus 
die Antomobil- 


— ————ů— 


Oblſt⸗ u. 7 | 
3er Baume 
Roſen, Sträucher, winterharte Pflanzen, Dalien, 
hollündiſche Hhazinth en zum FJorcieren 


empfiehlt in großer Auswahl 
Gärtnerei Jerzy Kolaczkowski, Lodz etrikauer 241 
Niedrige Preiſe. Preisliſten auf Verlangen. 
E LIT Z ER 


1 | 
TOMASZOWER 114 


empfiehlt zu mässigen Preisen 


LEONHARD TSCHE 
5 NGLISC HE 


Zuſchneide⸗ a Nählurſe 


Modelllerung von Damen: u. Kindergarderoben 
jowie Wüſche, vom Kultus ministerium beitätigt 


99 Exiſttert vom 


„JOZEFINY S 


Dſplomiert durch die Kölner Akademie, ausgezeichnet 
mit goldenen Medaillen auf den Ausſtellungen in 
Belgien, Warſchau und Lodz, ſowie Ehrendiplomen 
für künſtleriſche Schnitte. Der Schnitt wird vermittels 
eines neuartigen Syſtems gelehrt, wie es auf den aus⸗ 
ländiſchen Akademien angewendet wird, u. zw. theore⸗ 
tiſch und praktiſch. Den Abſolventen der Kurſe werden 
Zeugniſſe ausgeſtellt. Für Zugereiſte iſt Unterkunft 
vorhanden‘ Einſchreibungen werden täglich getätigt. 


Petrilauer 163. 
Wei den Surfen erſtklaſſige Schneiderwerkſtatt 
Es werden Paplermodelle angenommen. 


—— 


Beberzeugung macht wahr! 

1 Darum wollen Sie, bevor Sie anderswo kau; 
” fen oder beſtellen, ſich erſt beim 
FV. Weiß. Sienkiewicza 18, Pre im Laden, 
überzeugen. Mairatzen, Gofas, Schiafs 
bänle, Tapczaus und Stühle bekommen 

Sie in feinſter und ſolideſter Ausführung bei 
nnen ewa, gl. an, ohne Preis- 
auſſchiag, wie bei 8 Der ſchlechten 
Zeit Rechnung tragend, gewähren wir eine 


25% Breisermäßigung! 


— 
2 y .. 
Galanteriegeſchäft 
ut 2 Zimmer und Küche im Zentrum der Stadt 


iofort zu verkaufen. Zu erfahren Wulczanſta 150, 
im Reſtaurant. 


Dr. med. f 


IGNACY MARSOIIs 


Spezialiſt für Operationen 


fit umgezogen f , 


euwfängt von 1—2 und 5—7 


mit der 
bezaubernden 


Reparaturen von 


Automobilreſſoren 
Reſſoren⸗Fabrit von Alfred Hermanns 


Lodz. Sientlewitza 62 Tel. 199.13. 2. Hol. 
Stets am Lager neue fFederungen ſowie einzelne Federn verſch. Marken, wie: 5 
Ford, Chevrolet, Tatra, Eſſex, Citeden, Oh ppet, Morris und v. a. 
——ü————ææñZk1.:.̃ — — nn. 


Wie lommen Sie 
zu einem ſchönen 
Hgeim 

Zu ſehr guten Zahlungs- 
bedingungen erhalten Sie 
Ottomanen. Schlafbänte, 
8 a 

Stühle, Tuche. Große 
Auswahl ſtets auf Lager. 
Solide Arbeit. Bitte zu be⸗ 
ſichtigen. Kein Kaufzwang. 


Tapezierer 
A. BRZ EZ, NS Kl, 


Stentlewicza 52 
Jrontladen, Ecke Nawrot 


Dr. Heller 


Spezialarzt für Haut⸗ 
u. Geſchlechtstrantheiten 


Naweotite, 2 
Tel. 179⸗89. 

Gntpfängt bis 10 Uhr früh 

und 4— abends. Sonntag 


non 12—2. Für Frauen 
ſpeziell v. 4—5 Uhr nachm. 


Ilir Unbemittelte 
Hellanftaltspreife. 


Kinder-Wagen 


MetallsDettitellen, 
ieniſche Polſter⸗Ma⸗ 
— — 1 Wring⸗ 
maſchinen, Waſchtiſche, 
Kinderſtühle, Fahrräder 
in großer Auswahl 
empfiehlt zu günſtigen Be» 
dingungen 


„Dobropol“ 


* 


78 72882) 75 


Dr. med. 


H. Rözaner 


Narutowicza V 
Tel. 128-98 


zurükgetehrt. 


Spezialiſt u. Haut⸗, vener. 


und Geſchlechtstrankheiten 
Empfängt v. 8— 10 u. 6—8 
. mit Quarzlampe 

Separ. Warteſaal f. Damen 


Küchenöfen 


empfiehlt 
Kot minek, Gia wnasl 


Ein beſſeres 


Dienstmädchen 


das leichzel ein 
Leitktagengeſchaf 1 — 


lann ſich melden 


Kilinſtiego 135, im Trik 


I tagengejchäft. 5 


10.04 zug na en | 
Seren en mit Anſchlu 8, öl. 
2 vs 


Camilla Horn 
„Das Herz auf der Straße 


Nächſtes Programm: „Der Rampf um Roſematie mit Jean Crawford in der Hauptrolle 


S 


In 
der Lodzer 
Volls zeitung haben 


Salem -Augebole 


infolge ihrer großen 
Verbreitung in den 
Arbeiter⸗ und Ange⸗ 
ſtellten⸗Kreiſen 
den beſten 
Erfolg 


S 


Fliegende Blätter 


und Meggendorfer Blätter 


Aelteſtes und beliebteſtes humoriſtiſches Unter 
haltungsblatt. Sammelbände zum Preiſe von 
Zl. 1.25. Einzelnummern zum Preiſe von 
Zl. 1.— ſtets vorrätig im Buch- und Zeitſchrif⸗ 
tenvertrieb „Vollspreſſe“, Lodz. Petrikauer 100 
(Adminiſtration der „Lodzer Volkszeitung“). 


Simmmmnmummmomunummunm 


66 Ihr Partner, der raſſige 


Biltor Varlonyi 


Beginn der Vorſtellungen wochentags 
in der um 4 Uhr, Sonn⸗ und Feiertags um 
Titelrolle 2 Uhr, der letzten um 10 Uhr. — Preiſe 

ö der Plätze: 1.25 Zl., 90 Gr. u. 60 Gr. 


Vergünſtigungsbilletts Sonnabends, 
Sonn⸗ und Feiertags ungültig. — Tram⸗ 
zufahrt mit Linie: 5, 6, 8, 9 u. 16 
Achtung: In den Warteſälen Radio- 
konzert, während der Pauſen im Kino 


& Eodzer Turnverein „Kraft“ 


Heute, Sonntag, den 12. d. M. veranſtal⸗ 
A ten wir im eigenen Vereinslokal, Gluwna⸗ 
Straße 17, ein 


Stern⸗ und Scheibeſchiezen 


mit anſchließendem Tanzkränzchen, wozu wir alle Mit⸗ 
glieder nebſt Angehörigen ſowie Freunde unſeres 
Vereins höfl. einladen. Beginn 2 Uhr. Die Verwaltung. 


Heilanstalt 
der dpezlalärzte für veneriſchenranthellen 


Tätig von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends, 
an Sonn- und Feiertagen von 9—2 Uhr. 


Anoſchliehlich veneriſche, Blaſen⸗u. Hauitranibellen 


Blut- und Stuhlganganalyſen auf Syphilis und Tripper 
Konſultation mit Urologen u. Neurologen. 


Lichi⸗Helllabinett. Kos metiſche Heilung. 
Spezieller Warteraum für Frauen. 
Beratung 3 3loto. 


Dr. B. DONCHIN 


Spezialarzt für Augenkrankheiten 
umgezogen nach 
Petrilauer 90. Tel. 221.72. 


Empfängt täglich von 10—1 und 4—7 Uhr. 
onntag von 10 bis 1 Uhr nachm. 


Zahnarzt 


H. SA URER 


Dr. med. ruſſ. approb. 


Mundchirurgie, Zahnheilkunde, künstliche Zähne 
Petrikauer Straße Ur. 6. 


Eiſenbahn⸗Jahrplan. 


Gültig ab 1. Oktober. 
Cod z⸗Fabrikbahnhof. 


Abfahrt: 
1.50 Perſonenzug nach Koluszki mit Anſchluß nach 
* 
3.35 Berfonengug nach Koluszki mit Anſchluß nach 
arſchau 
5.40 Perſonenzug nach Koluszki mit Anſchluß nach 
Warſchau N 17 
6.50 Perſonenzug nach Koluszli 
7.50 Perſonenzug direkt nach Warſchau 
10.05 Perſonenzug nach Skarzyſto 
10.50 Pe Koluszli N 
12.10 Pe Koluszki mit Anſchluß nach 
Warſchau = 
14.15 Wai nach Koluszki mit Anſchluß nach 
1 N 


15.55 Perſonenzug direkt Krakau, mit Anſchluß 
u a Krhnicn, Prag, Eden, Marienbad, Karls⸗ 


bad, Rom 
16.20 Perſonenzug nach Skarz 


onenzug na 
onenzug na 


rzyſto 
16.40 Perſonenzug nach alas mit Anſchluß nach 


* 
Warſchau 5 
17.35 ee us Koluszki 
18.15 Perſonenzug nach Koluszki mit Anſchluß nach 
Warſchau 


19.00 Perſonenzug direkt nach Warſch 
20.85 ue Koluszki ul Auch nat 
Warſchau, Wien, Prag 


Ankunft: 


1.30 Perſonenzug aus Koluszki (Warſchau) 

4.00 Ae aus Koluszki (Warſchau —Kr⸗ 
lau— Kattowitz) 

5.47 e aus Koluszli 


6.45 Perſonenzug aus Koluszki (Kattowitz) 
7.21 Personenzug aus Koluszki 

8.37 Perſonenzug aus Koluszki (Krakau) 
9.50 Perſonenzug aus Koluszki (Czenſtochau) 
10.55 Perſonenzug aus Koluszki 5 
12.50 Perſonenzug aus 7 

13.55 Perſonenzug aus Koluszli 

14.45 Perſonenzug aus Koluszki n 
16.05 Perſonenzug aus Koluszti (Krakau) 
16.25 Personenzug aus Warſchau 

18.00 Perſonenzug aus Koluszli 

19.40 Perſonenzug aus Tarnobrzeg 

20.06 Perſonenzug aus Warſchau 

22.57 Perſonenzug aus Koluszli (Czenſtochau) 
23.59 Perſonenzug aus Warſchau 


zobz-Kaliſcher Bahnhof. 


Abfahrt: 
über utno en 
eg nach dle und Sratofdin 


onenzug nach War 


8 

S N 

Kar 
3.3.33, 

8 

& 

S 


kau 
9.25 Perſone über Kutno nach Poſen mit An⸗ 
(sub 0 Dane, Gbinger, Ciechocinek und 
Hohenſalza 


12.05 onenzug n 
8 nach Berlin, Paris, 
ende und London 

13.10 nach Warſchau (def gter Perſonenzug) 

13.23 Pe men Poſen 

13.46 Perſonenzug nach Warſchau : 

15.05 Perſonenzug über Kutno nach Plock mit Ans 

chluß in Kutno nach Ciechocinek 

rſonenzug nach Oſtrowo mit Anſchluß nuch 
Poſen 
15.30 Perſonenzug = iellowice 


15.25 


19.25 Perſonenzug nach Oſtrowo 

19.55 Perſonenzug na 

20.13 Perſonenzug na 
3. Klaſſ⸗ 


owiez 5 
Lemberg mit Schlafwagen 


21.20 Perſonenzug direkt nach Danzig und Gdingen 
21.28 Perſonenzug nach Poſen 

22.03 Eilzug nach Poſen mit Anſchluß nach Berlin 
22.25 Perſonenzug nach Krakau und Kattowitz 


Ankunft: 


1.55 Perſonenzug aus Warſchau 

4.58 Perſonenzug aus Plock 

7.01 Perſonenzug aus Poſen 

7.09 Perſonenzug aus Krakau . 
2.10 Perſonenzug aus Lowicz 

728 Eilzug aus Poſen 

8.08 Perſonenzug aus Poſen wer Kutno 

8.45 Perſonenzug aus Oſtrowo 

9.15 ge ale aus Lemberg mit Schlafwagen 

5 e 


9.53 Perſonenzug aus Ware u 
13.08 Perſonenzug aus War ei 

13.32 Perſonenzug aus Poſen 

13.40 Perſonenzug aus Poſen über Kutno 
18.27 Perſonenzug aus Poſen 

18.56 Perſonenzug aus Koluszki 

19.09 Perſonenzug aus Zieltkowiee 

19.53 Perſonenzug aus Plock 

21.12 Perſonenzug aus Warſchau 

21.55 Eilzug aus Warſchau 

22.14 Perſonenzug aus Thorn 

23.15 Perſonenzug aus Oſtrowo 
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lin 


Räder der Oppoſitionspreſſe geraten. 


zer 


Doien... .. jelber anzuziehen. 


Nr 285 N f 


nicht weiß, an wen er das Rohr mit den 130 Dollar ver⸗ 
kauft hat, verſchlimmerte ſich ihr Zuſtand, bis ſie ſchließlich 
n einen Selbſtmordverſuch unternahm. Die Rettungs⸗ 
bereitſchaft erteilte ihr Hilfe und beſeitigte jede Lebens⸗ 
gefahr. (a) 


Ein diebiſcher Untermieter. 

Bei dem Ehepaare Goldſtein, Zielonaſtr. 34, wohnte 
ſeit Monaten ein junger Mann namens Albin Lewy, der 
ſich durch pünktliches Mietezahlen das Vertrauen feiner 
Zimmerherren erwarb. Vor einigen Tagen bemerkte Lewy, 
daß Herr Goldſtein in einer Reiſetaſche auf dem Schranke 
150 Dollar verborgen hatte, ohne dieſe zu verſchließen. 
Der Untermieter faßte daher den Entſchluß, ſeinen Wirt 
zu beſtehlen. Als geſtern das Ehepaar ausging und Lewy 
borſchlug, in ein Lichtſpieltheater mitzukommen, erwiderte 
Lewy, er habe ſtarke Kopfſchmerzen und könne daher ihrer 
Einladung nicht folgen. Als er allein in der Wohnung 
war, eignete er ſich die 150 Dollar an, packte ſeine Sachen 
zuſammen und verließ die Wohnung. Nach ihrer Rück⸗ 
lehr ſtellten Lewys Wirte feſt, daß ihr bisher ſo ehrlich 
ſcheinender Mieter fie beſtohlen hatte. Die Bemühungen 
der Polizei, des Diebes habhaft zu werden, find bisher ver⸗— 
geblich verlaufen. (p) 


Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

M. Epitein, Petrikauer 225; M. Bartoszewfki, Petri⸗ 
toner 95; M. Roſenblum, Cegielniana 12; Gorfeins Erben, 
Pilſudſkiego 54; J. Koprowſki, Nowomiejita 15. (p) 


— — 


vom Arbeitsgericht. 


Ein Hauslehrer muß bezahlt werden, auch wenn ſein Schüler 
das Examen nicht beſteht. 


Geſtern befaßte ſich das Arbeitsgericht mit der Klage des 
Adanſtaſtr. 23 wohnhaften Henryl Bachrach gegen das Ehe⸗ 
paar Bermitz (Pilſudſtiego 30) um 178 Zloty für erteilte Vor⸗ 
bereitungsſtunden an deren Sohn Herſch. Der Anklageſchrift 
und den Zeugenausſagen zufolge hatte der Kläger dem Sohne 
Bermitz' vom 9. November 1929 bis zum 1. September 1930 
Unterricht erteilt und für die Stunde 3,33 Zl. erhalten. Er 
erteilte ihm insgeſamt 266 Lektionen und erhielt eine An— 
zahlung von 708 Zloty, während den Reſt im Betrage von 
178 Zloty die Eltern des Schülers nicht bezahlen wollten, da 
derſelbe das Examen nicht beſtanden hatte. Dem Klaͤger 
wurde die von ihm verlangte Summe von 178 Zloty mit 10 
Prozent vom 16. September d. Js., 10 Zloty Gerichtskoſten 
md die Koſten für die Führung des Prozeſſes durch die Fa⸗ 
lie Bermitz zuerkannt. (p) } 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Ein Wechſelſälſcher zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt. 


Der 26jährige Adolf Karſch hatte ſich geſtern vor dom 


Lodzer Bezirksgericht wegen Wechſelfälſchung zu verantwor⸗ 
ten. Der in Pabianice wohnhafte Angeklagte hatte im Ja⸗ 
ar 1928 von dem dortigen Schneider Schmul Karmazyn 
einen Anzug gekauft und denſelben mit einem am 25. Mä 

1928 zahlbaren Wechſel auf 97 Zloty bezahlt. Als Ausſteller 
ſigurierte der in Lodz, Aletſandrowfta 31, wohnhafte Daniel 
Gelbard und einige Lodzer Firmen als Giranten. Da die 
Unterſchrift des Ausſtellers ebenſo wie die der Giranten ges 
11 waren, wurde der Wechſel proteſtiert. Karmazyn be⸗ 
gab ſich darauf zu Karſch, der ihm ſagte, Gelbard ſei verreiſt. 
Karmazyn ſetzte darauf die Polizei in Kenntnis, die feſtſtellte, 
daß die Unterſchriften alle gefälſcht waren. Karſch wurde dar⸗ 
auf verfolgt und am 9. Juli in Bentſchen an der deutſchen 
Grenze fene Vor Gericht gab er die Wechſelſäl⸗ 
ſchung zu und wurde zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt. (p) 


CCC ICE . ˙» BEST SETEERAETG 


un Sie hat durch die „Gehewoche“ manches ber- 
ſäumt. 


Die polniſche Allgemeinheit iſt gegenwärtig in zwei 
Lager geteilt: Sanacſa und die Oppoſition. Was die 
Sanatoren anbetrifft, > können fie nicht nur gehen, ſon⸗ 
dern auch laufen, freilich wenn es ſich um ihre Privai- 
geſchäfte handelt, die aber meiſtens auf Koſten der Allge⸗ 
meinheit gemacht werden. Selbſt auf den hinteren Tatzen 
verſtehen die Sanatoren zu gehen und zu ſpringen und das 
Kriechen auf Vieren iſt ben auch nicht fremd. Das 
Stehen haben ſie auch gründlich erlernt, denn ſie können 
auf dem Kopfe ſtehen und alles auf den Kopf ſtellen, wie 
man ihnen eben befiehlt. Wenn ſie auch ſtehen und gehen 
können, jo hadert das nicht, daß fie ſehr oft unter die 


Die Oppoſition kann allerdings nicht jo gut gehen wie 
die Sanacja, aber das iſt auch gar nicht notwendig. Die 

ppoſition fährt nur, oder beſſer geſagt, ſie wird gefahren, 
und zwar nach Breſt⸗Litowſk, Myslowitz uſw. Dort läuft 
ſie wenigſtens nicht Gefahr, überfahren zu werden. 


„Beſchmutzte Hoſen“. 
Der Bevölkerung des Landes klingen die vor einiger 
Zeit ausgeſprochenen Worte vom „Abgeordnetenluder“, 
dom „ſtinkenden Aas“, von den „Parteiaborten“, vom 
Sejm der Schurken“, von den „beſchmutzten Hoſen der 
Abgeordneten“ uſw. noch gellend in den Ohren. Und nun 


ſehen wir, daß an der Spitze der Liſte des Regierungs⸗ 


Aocks Marſchall Pilſudſki, Walery Slawek, 
Switalſti, Pryſtor uſw. ſtehen. 
„ Wo bleibt da die Konſequenz? Erſt beſchimpft man 
Parlament und Volksvertreter in der unflätigſten Weiſe, 
ſpricht von „beſchmutzten Hoſen“, um bald darauf dieſe 


azimierz 


Lodzer Volkszeitung — Sonnrag, den 12. Oktober 1930. 


An unſere Freunde! 

Wir leben in einer ſchweren, an politiſchen Er⸗ 
eigniſſen reichen Zeit. Der Kampf zwiſchen Demokratie 
und Diktatur, für Freiheit und gegen Unterdrückung, 
für Recht und gegen Rechtloſigkeit, iſt in ſeiner ganzen 
Schärfe entbrannt. Die bisherigen Maßnahmen der 
Machthaber Polens laſſen darauf ſchließen, daß der 
zum Teil bereits begonnene Wahlkampf ganz außer⸗ 
gewöhnliche Ueberraſchungen bringen kann. Dazu 
kommt noch der ganz ſyſtematiſch geſchürte Haß gegen 
alles, was deutſch iſt, der vor lurzem ſogar zur 


Demolierung unſerer Nedaltion. 


geführt hat. 
In dieſer Zeit iſt es für jeden Menſchen, ſei e. 
Arbeiter oder Angeſtellter, von größter Wichtigkeit, 
über das politiſche Geſchehen genau unterrichtet zu 
fein. Es genügt nicht, die Dinge ihren Lauf nehmer 
zu laſſen und beſtenſalls am Wahltage ſeine Stimme 
abzugeben. Man muß die Ereigniſſe im Lande und 
in der Welt verfolgen, um ſich ein klares Bild darübet 
zu machen, was iſt und was noch eintreten kann. Will 
man aber auf dem Laufenden bleiben, ſo muß man 
eine Zeitung leſen, die täglich die neueſten Nachrichten 
vermittelt und jo das Bindeglied zwiſchen Welt: 
geſchehen und Leſerſchaft darſtellt. Als dieſe Mittlerin 
hat ſich ſeit ſieben Jahren die 


„Lodzer Voltszeſtung“ ra 
erwieſen und bewährt. Als Blatt der deutſchen Werl⸗ 
tätigen hat die „Lobzer Volkszeitung“ die ganze Zeit 
hindurch auf der Wacht der Intereſſen unſeres Volkes 
geſtanden und ſich dadurch den Haß der Chauviniften 
zugezogen. Sie allein iſt es, die mutig und uner⸗ 
ſchrocken für kulturelle Freiheit und gegen nationale 
Unterdrückung, für Demokratie und gegen Faſchismus, 
für menſchenwürdige Exiſtenzmöglichkeiten der Arbei⸗ 
terſchaft und gegen lapitaliſtiſche Ausbeutung eintritt. 

Unſer mutiges Auftreten hat uns neben anderen 
Schikanen und Mißhelligkelten unzählige Konſiska⸗ 
tionen und Gerichtsverſahren eingebracht. Um in die⸗ 
ſer ſchweren Zeit durchzuhalten, brauchen wir aber 

mehr als je die Unterſtützung aller unſerer Freunde. 

Allen Angriffen und allen Verfolgungen werden wir 

mutig die Stirn bieten, wenn ſich unſere Freunde in 

geſchloſſener Front hinter uns ſtellen. Jeder Schaden, 
der uns zugefügt wird, kann gutgemacht werden durch 
eine verſtärkte Mithilſe an der Ausbreitung unſeres 
ee Daher richten wir in dieſer ernten Stunde 
en N 


Appell an unſere Freunde 


in Stadt und Land, den Beſtand unſeres Blattes zu 
ſichern, uns treu zu bleiben in ſchwerer Zeit, uns neue 
Leſer zuzuführen und die „Lodzer Volkszeitung“ im 
ganzen Lande zu verbreiten. Wir bitten unſere 
Freunde, im Kreiſe ihrer Bekannten und Arbeitskolle⸗ 
gen eine verſtärkte Werbetätigkeit einzuleiten, um unſer 
Blatt jo zu feftigen, daß es allen Anfeindungen Stand 
halten kann. s 7 Ba 


| Freunde der „Lodzer Volkszei⸗ 

tung“! Gebt den Beweis, daß Ihr Euch 
das ſelbſtgeſchaffene Kampfesorgan 
nicht rauben laſſet! r 


x Der Verlag und die Redaktion: 


der 199 
| „Looͤzer Volkszeitung“ 
3 Monate Gefängnis für einen Dieb. 
Vor dem Stadtgericht hatte ſich geſtern der obdachlose 


Joſef Wolſli zu verantworten, der angeklagt war, am 5. De⸗ 
zember v. Is. in der Zimmera 11 verſucht zu haben, Leder⸗ 


taſchen zu ſtehlen. Er wurde jedoch geſtört, ſo daß er nur 

eine Ledertaſche mitnehmen konnte. Er bekannte ſich zur 
Schuld und erklärte, daß er nach Frankreich habe reiſen wol⸗ 
len, zu welchem Zweck er ſich einige Zloty verſchaffen wollte. 
Nach der Beratung verurteilte ihn das Gericht zu drei Mo⸗ 
naten Gefängnis. e e, ee een e 


— 


Kunft. 


Neger⸗Operette im Städtiſchen Theater. 
und Mittwoch dieſer Woche wird im Städtiſchen Theater das 


bekannte amerikaniſche Neger⸗Enſemble „Black Flower“ | 


(Schwarze Blumen), das At zurzeit auf einer Turnee durch 
Europa befindet, zwei Gaſt 

von 2 Zloty 
Theater, Petrikauer 74. ab morgen, Montag, erhältlich. 


teit das Feſt des goldenen Ehejubiläums. 
dem greifen. Jubelpaare noch recht viele Jahre ungetrübten 


der Arbeitsloſigleit“ ſprechen. 


lich eingeladen werden; mögen 


diesmal iſt 
ſtens geſorgt. 


Am Dienstag 


ſpiele geben . Jilletts zum Preije | 
find in der Vorverkaufskaſſe der Städtiſchen &8 


5 


Das heutige Konzert des Wiener Streichquartetts. Heute 
um 4 Uhr nachmittags findet im Saale der Philharmonie 


das mit ſo großer Ungeduld erwartete Konzert des Wiener 


Streichquartetts von Koliſch ſtatt. Für das heutige Pre⸗ 
gramm haben die Künſtler die ſchönſten Quartette von Mo⸗ 
zart, Schönberg und Haydn gewählt. Die kleine Reſtzahl der 
noch übrig gebliebenen Eintrittskarten iſt an der Kaſſe der 
Philharmonie erhältlich. 5 


Aus dem beugen Gofelfihaftoleben 


Goldenes Ehejubiläum. Morgen, Montag, den 13. Ok⸗ 


“tbber, begeht der Webmeiſter Herr Julius Ulbrich mit feiner 


Ehefrau Emilie geb. Hille im Kreiſe zahlreicher Kinder, Enkel⸗ 
und Urenkelkinder bei voller körperlicher Friſche und Rüſtig⸗ 
Auch wir wüſche 


Wohlergehens. 


Drittes Stiſtungsſeſt des Evang.⸗Luth. Jugendbundes zu 
St. Trinitatis. Am kommenden Sonntag, den 19. Oktober, 
ſeiert dieſer Jugendbund im Saale an der Konſtantiner 4 fein 
drittes. Stiftungsfeſt. Dazu übt der Jugendbund in allen 
ſeinen Gruppen bereits eifrig. Geſänge des Chores, muſika⸗ 
iſche Darbietungen ſowie ein Lebensbild ſind vorgeſehen. 
Wer die Ahende dieſer Jugendorganiſation kennengelernt, der 
wird den Eifer und das ſchöne Wollen der Jugendlichen 
begrüßen und auch nach Möglichkeit dieſes Mal fördern. 


Dienstag Dienstag 


Beginn der 


Stenographie⸗Kurſe 


(polniſch u. deutſch) der neuen Geuppen 


HEINRICH BERMAN 


Przelazd 19 (Rilinitiego 93). Einschreibungen b. -B Uhr. 


Vortrag im Chriſtlichen Commisverein. Am nächſten 
Donnerstag, den 16. Oktober, wird im Saale des Commisver⸗ 
eins Herr Gymnaſiallehrer Hans Freudenthal über die bren⸗ 
nendſte Frage der Gegenwart, und zwar über das „Problem 
Da in der heutigen kritiſchen 
und Eifer aten Zeit, die wir durchleben, dieſes Thema eim 
ſehr reges Intereſſe hervorrufen dürſte, wird nach dem Vor⸗ 
trage eine Diskuſſion ſtattfinden, bei der jeder Gelegenheit 
haben wird, zu den Ausführungen des allgemein geſchätzten 
und beliebten, Redners Stellung zu nehmen. Beginn des 
Vortrages um 8.30 Uhr abends. Die geſch. Mitglieder mit 
ihren. Familienangehöxigen worden ſchan, heute auf dieſen 
ſo wichtigen dem Pen n Dem Sinne hinge⸗ 
wieſete Nach dem Vorftgetmort e Maiches Beiſam⸗ 
menſein ſtatt. 


Verein Deutſchſprechender Katholilen, Lodz. Morgen, 
Montag, findet aus Anlaß des 70. Geburtstages eines Vils 
gliedes im Vereinslokal ein Damenkaffee ſtatt, und wird um 
zahlreiche Beteiligung gebeten. — Nächſten Sonntag, den 19. 
Oktober, wird in der hl.Kreuzkirche zur 10, Uhr⸗Meſſe deutſcher 
Gemeindegeſang abgehalten, daher findet dieſen Donnerstag, 
den 16. Ottober, Punkt 8.30 Uhr abends, eine Geſangprobe 
ſtatt, wozu alle deutſchen Katholiken, auch Nichtmitglieder, 
ſo herzlich wie dringend eingeladen ſind. — Denſelben Sonn⸗ 
tag, den 19. Oktober, nachmittags 4 Uhr, wird die erſte Voll⸗ 


verſammlung nach den Ferien, und zwar diesmal im Lokale 


des Geſangbereins „Gloria“, Miodowa 4, abgehalten, wozu 
die deutſchen Katholiken von e und Umgebung herz ⸗ 
um dadur 


ch ihre Zuſammengehörigkeit zu beweiſen. Auch 


für ein reichhaltiges, intereſſantes Programm be⸗ 


Lichtbildervortrag. (Eingeſandt.) Montag, den 13. Ok 
tober, um 7.30 Uhr abends hält Herr Raftor Schedler im 
Konfirmandenſaal der St. Trinitatisgemeinde einen Lichtbiis 
dervortrag „Rund um die Erde“. Da wird die Naturſchönheit 
in verſchiedenen Zonen, vom Luftſchiff aus geſehen, gezeigt. 
Jedermann iſt herzlich willkommen. Zum Schluß wird ein 
Opfer zum Beſten des Evangeliſchen Greiſenheims erbeten. 


SonfilmsShenter 


CASINO 


Heute Premiere! 
Der große Abend des Humors! 


ii: ſeinem erſten Tonfilm 
45 N E 7 ART [7% 
„Srendender Gefahr 
- Unvergleichliche Komödie, ſprühend von 
gutem Humor und ungeahnten Einfällen. 


Man lacht Tränen! 


Beginn der Vorſtellungen um 4.30, 6, 8, u. 10 Uhr 
Son nabends und Sonntags 
von 12—3 Uhr ermäßigte Preiſe. 


1 


recht zahlreich erſcheinen, 
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Großer Rekrutenabend und Vortragsabend im Jünglingsver⸗ N 


ein der St. Johannisgemeinde. (Eingeſandt.) Heute, Sonn⸗ 
tag, findet um 6.30 Uhr abends ein Nekruten⸗ und Vortrags⸗ 
abend im Lokale des Jünglingsvereis der St. Johannisge⸗ 
meinde ſtatt. Alle Rekruten der Gemeinde, welche jetzt zum 
Militärdienſt antreten, werden gebeten, vollzählig zu dieſer 
Veranſtaltung mit ihren Eltern und Verwandten zu erſchei⸗ 
nen. Als Geſchenk erhält jeder Rekrut von der Gemeinde ein 
Exemplar des Neuen Teſtaments. Als Gäſte werden wie 
Set Miſſionsprediger Schweizer begrüßen, welcher über 

uguſtinus ſprechen wird, und Herrn Paſtor Witt aus Schwe⸗ 
den, welcher über ſeine ergreifende Erlebniſſe in Rußland 
berichten wird. 


Kirchenkonzert in der St. Johanniskirche. Herr Konſiſto⸗ 
tialrat Paſtor Dietrich ſchreibt uns: Am Freitag, den 24. Ok⸗ 
tober, ſteht uſerer St. Johannisgemeinde ein muftalif 3 Er⸗ 
eignis bevor. Abends 8 Uhr wird dort ein großes irchen⸗ 
lonzert, verbunden mit Wortverfündigung, ſtattfinden, und 
post zugunſten der Erweiterung der Kinderbewahranſtalt und 

3 Jungfrauenvereins unſerer Gemeinde. Für dieſes Kon ⸗ 
zert iſt der bekannte Orgelvirtuoſe Profeſſor Fritz Lubrich 
aus Kattowitz gewonnen worden, welcher du fein ewalti⸗ 
ges, herrliches und einzigartig f Orgelſpiel bei der Or⸗ 
gelweihe zu St. Matthäi noch bei vielen in lebendiger Erın- 
nerung iſt. Außerdem wirkt bei 22 755 Konzerte mit die 
bekannte Oratoxienſängerin aus Berlin Frl. Elſa Paetzold. 
Auch hat der Kirchengeſangverein der e 
in liebenswürdiger Weife ſeine Beteiligung an dem Wohltätig⸗ 
auf hoher künſtleri Stufe ſtehende Programm bringe ich 
demnächſt Ausführlicheres. r i. aN 


keitskonzert zu iR Ueber das außerordentlich ſchöne und 
er 


Lodzer Voltszeitung — Sonntag, den 12. Ottober 1930, 


Aus dem Reihe. 


Kaliſch. Zwei Mädchen von Mädchen⸗ 
händlern entführt. Im Haufe Dobrzecka 10 wohn⸗ 
len bei ihren Eltern zwei 18jährige Mädchen, die durch ihre 
Schönheit allgemein auffielen. Vor einigen Wochen mach⸗ 
ten die Mädchen die Bekanntſchaft zweier eleganter Män⸗ 
ner, in deren Begleiung fie ſpäter in Kinos, Cafes und ſo 
weiter zu beobachten waren. Dieſer Tage verſchwanden die 
Mädchen ſpurlos. Es konnte nur feſtgeſtellt werden, daß 
ſie auf dem Bahnhof zwei Fahrkarten nach Warſchau aus⸗ 
gekauft haben und auch abgereiſt ſeien. Die beſorgten El⸗ 
kern der verſchwundenen Mädchen, die Nachforſchungen durch 
die Polizei anſtellen ließen, glauben, daß die Mädchen, 
betört durch die unbelannten Männer, der Proſtitution zu⸗ 
pefühet worden find. Die Ermittlungen der Polizei ver⸗ 
iefen reſultatlos. 


Petriklau. Ein 7jähriger Knabe ver⸗ 
brannt. Im Dorfe Najjto, Gemeinde Rozprza, Kreis 
Petrilau, brach geſtern im Haufe des Landmannes Bei⸗ 
brut Feuer aus. Als man mit dem Löſchen des Brandes 

eſchäftigt war, vernahm man plötzlich lautes Weinen eines 
Kindes. Es erwies ſich, daß die Eheleute Belzowſki ihren 
jährigen Staniſlaw in der Wohnung gelaſſen Hatten, als 
fie zur Arbeit gingen. Der Knabe hatte eine Schachtel 
Streichhölzer gefunden und damit das Feuer verurſacht. 
„Da die Wohnung verſchloſſen war, fo konnte der Knabe 


Ein Dampfer hebt eine Brücke ab. 
Durch einen eigenartigen Umſtand wurde eine Brücke in Nordamerika zerſtört: 


Ein Dampfer iſt bei der Durchfahrt u 


nter der Brücke ſtecken geblieben und als 


der Waſſerſtand im Fluſſe ſich hob, wurde auch das Schiff gehoben, das wiederum 
die ganze Brücke aus ſeiner Verankerung heraushob. Auf dieſe Weiſe iſt ein Scha⸗ 
den von über 2 Millionen Zloty entſtanden. ER 
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RE Js 
Haubold hatte recht. Von rechts ſchob es ſich heran,‘ 
und man konnte gewiß ſein, daß man ſich in kurzem nur 
noch nach dem Kompaß würde richten können. Dann 
mußte man die Fahrt verlangſamen, wollte man nicht 
Gefahr laufen, mit dem Eis, das ſich ſtellenweiſe mehr als 


Nette Ausſichten?! 
. — u 


* 


„Als Dietrich von 


im Schiffshöhe auftürmte, zu kollidieren. 


5 - 


decke erhellte den kleinen Raum. 
Ach ſo, er war ja auf dem Schiff! 


* 


Auf dem Sofa ſaß der Kapitän, die Arme über die 
Bruſt getreuzt, und ſtarrte düſter vor ſich hin. Dietrich 


von Kranzem richtete ſich halb auf. 5 
Haubold ſah ſeine Bewegung. 


„Sie haben einen guten Schlaf gehabt“, ſagte er. „Aber 
es wäre beſſer geweſen, Sie hätten gleich Ihren Winter · 


ſchlaf gehalten, ſechs, acht Monate lang.“ 


Dietrich von Kranzem ſah ihn erſtaunt an. War es dem 
Kapitän leid, daß er ſich auf ſein Schiff geflüchtet hatte langtee. > 
Glaubte der Kapitän, daß ihm Unannehmlichkeiten er⸗ Dietrich von Kranzem hatte mit dem Kapitän eines 
wachſen würden? Er war doch zuerſt ſo ſteundlich ge- Schiſſes verhandelt, das im Hafen. von Riga vor Anker 
weſen! Woher kam dieſer Umſchwung in ſeinem Be⸗ 


nehmen? 


en Ja“, fuhr der Kapitän fort, „Sie glauben ſich in 
Sicherheit, aber vielleicht ſind Sie in noch größere Gefahr 


geraten. Unſer Schiff ſitzt ſeſt; eingekeilt im Packeis. Wi 


treiben langſam auf See umher. Vielleicht dem Nordpol 
zu; wer kann das wiſſen.“ 5 

Mit einem Say war Dietrich von Kranzem aus de 
Koje. TS RER ER IE Kar 
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ranzem die Augen aufſchlug, mußte 
er ſich erſt beſinnen, wo er war. Eine Lampe an der“ 
aan Bord haben. Wenn wir uns gelegentlich noch einen 


sa f 


„Sorgen Sie ſich nicht um mich, Kapitän“, erwiderte 
er. „Einen Tod iſt man ſeinem Herrgott nur ſchuldig. 
Aber iſt die Gefahr für das Schiff wirklich ſo groß?“ 
„Nun. für das Schiff direkt beſteht keine Gefahr. Das 
Eis hat ſich rings um uns geſchloſſen. Die rieſige Scholle, 
in die wir eingekeilt ſind, iſt viele Kilometer groß. Wenn 
die wirklich mal mit einem Eisberg zuſammenſtößt, wird 
höchſtens eine größere Ecke abbrechen, wodurch unſer Schiff. 
keinen Schaden leidet. Aber wer kann ſagen, wohin wir 
treiben? tr 2 2 EN, > { 


Und aus ber Umklammerung herauszukommen, beſteht 
bis zum Frühjahr keine Ausſicht. Wir ſind völlig von der 
Welt abgeſchnitten, weil wir nicht einmal eine Funkanlage 


unſer Radio hören, daß wir verſchollen find, aber ver 
ſtändlich machen können wir uns nicht. 
Ein wahrer Segen iſt, daß wir große Mengen Proviant 


Eisbär ſchießen, leben wir vielleicht nicht einmal ſchlecht. 


über einen Landsmann an Bord habe.“ 
95 3 ei 2 * 


Loni von Nodenpois wunderte ſich ſelber, wo ſie den 


gleiters zu widerſetzen. Aber aus mädchenhafter Schen 
war es ihr nicht möglich geweſen, zu tun, was er ver⸗ 


langte. 


lag und am nächſten Tage nach Lübeck in See gehen wollte. 
Eine Kajüte war frei, und die konnte ihnen zur Ueberfahrt 
überlaſſen werden. Aber da hatte Loni kurzerhand erklärt, 
ſie würde nicht mitfahren; wenn fie nicht eine Kabine für 


2] fich allein haben könne. Solange fie im Eiſenbahnzuge 


8 
„ krzubte ſich alles in be. 


E 


allein tagelang in einem kleinen Raum wohnen? Dagegen 


0 
2 2 Urſachen des Attentats verliefen reſultatlos. 
N a 5 2 * 5 2 — 2 . — 1 


haben. Haben wir Glück, ſo können wir gelegentlich durch 


Vor allem aber freut es mich, daß ich den langen Winter 


Mut hergenommen hatte, ſich den Anordnungen ihres Be⸗ 


gereiſt waren, hatten ſie das Abteil meiſtens mit anderen 
Reiſenden geteilt. Aber ſollte fie jetzt mit ihrem Begleiter 


Der Schrei. 


Der Werktag neigte ſich dem Ende, 
Der Abend zeigte ſich, die Ruh, 
Schon ſehnten ſich die müden Hände 
Dem goldnen Licht der Stille zu. 


Maſchinen gingen ſchnell und ſingend, 
Elektriſch gleiſte grelles Licht. 

Die Werkband war Metall und klingend. 

. . . Ein Schrei! Es ſauſt und klirrt und brichtr 


Wir hörten jenen Schrei und brauſend 
Wuchs er durch ben erhellten Raum, 
Der Motor ging noch dunkelſauſend 

Wie Brandungsſchlag im lezten Traum. 


Ein Meuſch ſank hin an der Maſchine! 
Alarm! Wir ließen unſre Bank 
Der Splitter einer Eiſenſchiene 

Dem Bruder in das Antlitz ſprang! 


Zerriß das ſtrenge Schild der Stirne, 

Der Augen Licht und Harmonie, 

er die Wunder im Gehirne, 
ſchlug des Daſeins Melodie! 


Das letzte Wunder wurde ſichtbar: 
Ein goldnes Strahlennetz zerriß! 
Wo Freude, Lebensluſt und Licht war, 
Fiel Schatten hin und Finſternis! 


Der Mann mit feiner Sterbewunde 
Ward ſortgetragen, und ſein Blut 
Erfüllte jene Arbeitsſtunde, 
Erfüllte uns mit Haß und Wut! 


Noch ging die Arbeit dunkel brauſend 
Durch Wut und Blut. Doch ihr Akkord 
Schwoll an und wurde groß und faufend, 
Rebellenſchrei wie: Brudermord! 


Wir hörten Fr verſtört. Und weitet 
Ging alles. Feierabend kam, 
Der uns alt tröſtlicher Begleiter 
In feine Bruderhände nahm. 
8 0 Max Barthel. 


nicht ins Freie gelangen. Erſt als das ganze Gebäude nie⸗ 
dergebrannt war, fand man die verlohlte Leiche des Kna⸗ 
ben. Die Eltern des Knaben werden ſich vor Gericht zu 
verantworten haben. 

Lemberg. Anſchlag auf einen Gemeinde 


vorſteher,. In Remenow, Kreis Lemberg, wurde auf 


den Gemeindevorſteher Konrad Tys in dem ugenblick ein 
Attentat verübt, als er in der Kanzlei des Gemeindeamtes 
im Beiſein des Kommandanten der 5 Balczy⸗ 
aan ben Amtsboten Stefan Melnyk abfertigen wollte. 


hrend des Geſprächs des Gemeindevorſtehers mit dem 


Boten wurde durch das Fenſter von der Straße aus ein 


5 Gewehrſchuß abgefeuert. Die Kugel ſtreifte nur leicht den 


Rockärmel des Boten und drang in den Tiſch ein, ohne 
Han welchen nennenswerten Schaden anzurichten. Die 
ort angeſtellten Ermittlungen nach dem Täter und nach 


Es mochte undantvar fein, daß fie ihre beſonders 
Wünſche hatte und ihrem Retter foviel Untoften machn 
wo ſie gar nicht einmal wußte, ob dieſer überhaupt übe 
das nötige Reiſegeld verfügte. Aber eine Kabine mit Ur 
teilen, nein, das wollte ſie nicht. 
ueberhaupt konnte fie für ihren Begleiter kein win 


meres Gefühl empfinden, kaum einen Dank. Er war 


unſympathiſch, und ſie empfand Furcht vor ihm. Bow 
läufig ging es ja noch. Der Kapitän war ein netter Mam 
und ſehr freundlich zu ihr. Aber die Reiſe würde ein Ende 
nehmen und dann mußte fie ſich wohl oder übel in din 
Anordnungen ihres Begleiters fügen, und ihr graute 


davor, völlig auf ihn angewieſen zu ſein. 5 


* 
Doch unterwegs kam ihr eine heimliche Hoffnung. Sie 
hatte erfahren, daß fie in Lübeck landen würden; und fle 
entſann ſich, daß eine alte Wirtſchafterin, die lange Jahre 
auf dem Gut ihres Vaters geweſen, zu Verwandten nach 


Wenn die noch lebte, fo. war fie geborgen, denn unbedingt 
würde die ſie bei ſich aufnehmen. Freudig machte ſie ihren 
Begleiter den Vorſchlag, die alte Dienerin in Lübeck auf 
zuſuchen. x 484 ap 


„Wir tönnen uns doch nicht mit Dienſtboten einlaffen“, 


antwortete er ihr. „Ich weiß beſtimmt, daß es Ihrem 


Herrn Vater nicht recht iſt. Bedenken Sie, allein ſchon, 
wenn die Wirtſchafterin erführe, daß Ihr Vater in 


davon erfahren würde““e““/“/ 
Komteſſe Loni aber teilte ſeine Anſicht nicht. 8 
„Was kann mein Vater dafür, daß man ihn von Haul 


brecher! Wie peinlich müßte es für ihn fein, wenn & 


Lübeck gezogen war. Dieſe wollte ſie aufſuchen. Sie wußte 
zwar nicht, ob die treue Seele noch am Leben war, aber dle 
alte Hanne war immer wie eine Mutter zu ihr geweſen. 


Dietrich von Kranzem aber war mit ihrem Plane nich a 
einverſtanden und verfuchte, fie davon abzubringen. 


Sibirien in Gefangenſchaft iſt wie ein gewöhnlicher Ver⸗ 


und Hof vertrieben hat? Es iſt ein Unglück, das ihn be 
troffen. Dagegen iſt er machtlos. Aber deſſen braucht er 
ſich nicht zu ſchä men“)? 8 2 . 
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Zur Auffrischung des Blutes trinken ſie einige Tage hin⸗ 


durch frühmorgens ein Glas natürliches „Franz⸗Joſeſ“⸗Bit⸗ 


terwaſſer! Zu haben in Apotheken und Drogerien. 


ET — a 


Graudenz. Diebiſche Poſtbeamten. Im 
ahnhofspoſtamt iſt man, wie ein Polizeibericht lautet, 
yſtematiſchen Diebſtählen auf die Spur gekommen, die die 
oſtbeamten Jan Szymanſki und deſſen Sohn gemeinjara 
verübt haben. Im Poſtamt ſind wiederholt auf ganz rät- 
ſelhafte Weiſe Poſtſendungen in Verluſt geraten, die meiſt 
aus Amerika hier anlangten. Durch Zufall wurde feſt⸗ 
geſtellt, daß als Diebe der Sendungen die beiden vorge⸗ 
nannten Beamten des Poſtamtes in Frage kommen. Eine 
in der Wohnung der Szymanſkis vorgenommene Haus⸗ 
ſuchung förderte eine ganze Reihe geöffneter Wertſendun⸗ 
gen aus Amerika zutage, darunter einige Schiffskarten, 
einen Revolver uſw. Die diebiſchen Poſtbeamten wurden 
m Haft genommen und der Staatsanwaltſchaft zur Ein⸗ 


ö Denn . . g. 
eitung eines Strafverfahrens überwieſen. 


Sport. 


L. Sp. u. To. Se Polonia. 


Dem heutigen log (cha hunt Lodzer Sport⸗ und 
Turnverein gegen Polonia (Warſchau) wird viel Intereſſe ent⸗ 
ergebrach, namentlich gilt dies von den Warſchauer Gä⸗ 
en, die in der letzten Zeik mit zu den intereſſanteſten Liga⸗ 
mannſchaften gehört. Die Lodzer werden in dem heutigen 


odzer Volkszeitung — Sonntag, den 12. Ortober 1950, 


Spiel einen ſehr ſchweren Stand haben, zumal Polonia einen 
ſehr ſpielſtarken, techniſch und taktiſch gut beſchlagenen 


Gegner abgeben wird. Die Sportler werden wieder nur Ehr⸗ 


geiz und Ambition gegenüberſtellen, ob jedoch dieſe Eigenſchaf⸗ 
ten genügen, einen Gegner vom Range einer Polonia zu be⸗ 
ſiegen, wollen wir bezweifeln. Allgemein wird mit einer 
Niederlage der Schwarzweißen gerechnet f 
Das Spiel gelangt um 3.30 Uhr nachmittags auf dem 
DoOf.⸗Platz zum Austrag. E Sa 


Peterſens Abſchied als Amateutboger. 


Kopenhagen, 11. Oktober. Der ausgezeichnete dä⸗ 
niſche Halbſchwergewichtsmeiſter Thyge Peterſen gab am Frei⸗ 
tag abend in Kopenhagen ſeine Abſchiedsvorſtellung als Ama⸗ 
teurborer. Peterſen ſchlug den Schweden Berti Mulander 
in ganz überlegener Weiſe nach Punkten. 7 


Petkiewicz macht ernſt! ö wu 
Die Warſchauer Preſſe bringt die Nachricht, daß der 
Langſtreckenmeiſter Petkiewicz feine Drohung, ſich vom ſport⸗ 
lichen Leben zurückzuziehen, wahr gemacht hat. Er trat dieſer 
Tage aus ſeinem Klub „Warszawianka“ aus und teilte dies 
auch dem PLA. mit. Seine Handlungsweiſe begründet Pet⸗ 
tiewicz damit, daß er feiner Meinung nach wegen der Nicht⸗ 
beendigung des 5000⸗Meter⸗Laufes in Brünn zu Unrecht dis⸗ 
qualifiziert worden ſei. 


eee 
Willſt Du über die Straße geh'n, 
mußt erſt links, dann rechts Du ſeh'n! 


Deutſche Sozial. Arbeitspartei Polens. 


Ortsgruppe Nowo⸗Zlotno. Mitgliederverſamm⸗ 
lung. Am Sonnabend, den 18. Oktober, findet im Partei⸗ 
lokale Cygankg Nr. 14 um 7 Uhr abends eine Mitgliederver⸗ 
ſammlung ſtatt. Tagesordnung: Neuwahlen und verſchiedene 
Anträge. Um pünktliches Erſcheinen wird erſucht. 

Lodz⸗ Zentrum. Außerordentliche Vorſtands⸗ 
ſitzung. Dienstag, den 14. d. Mts., um 7 Uhr abends, 
findet eine außerordentliche Sitzung des Vorſtandes von Lodz⸗ 
Zentrum ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen iſt erforderlich. 
Ruda ⸗Pabjanicka. Achtung, Kinder! Heute, Sonn⸗ 
tag, nachmittag 4.30 Uhr findet im Parteilokal, Gorna 43, 
die exſte Kinderſtunde ſtatt. Kommt alle, da ſchon die Rollen 
für Weihnachten verteilt werden! 8 


— — 


Deutſcher Sozial. Jugendbund Polens. 
ER: Bezirksvorſtandſitzung. 

Sonntag, den 12. Oktober, um 9.30 Uhr findet Petrikaue. 
109 eine Sitzung des Bezirksvorſtandes ſtatt. Um recht pünkt⸗ 
liches Erſcheinen wird gebeten. ö 


Geweriſchaftliches. 


Jeden Donnerstag und Sonnabend, von 6 bis 8 Uhr 
abends, finden im Lokale der Deutſchen Abteilung, Petri⸗ 
kauer 109, die üblichen Sprechſtunden der Reiger⸗, Scherer⸗ 
und Schlichter⸗Sektion ſtatt. Die Verwaltung. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Otto Seite. 
Herausgeber Ludwig Kuk. Druck Presse, Lodz Vetrifauer 101 


21. Gtaatslotterie. 5. Klaſſe. 


Przed przerwa: 
Po 15.000 zt. wygraty n-ry: 11844 
143960, 
10.000 zl. wygrat nr.: 192935. 
3.000 21. wygrat nr.: 165502. 
Po 2.000 zt. wygraty n-rv: 9373 
50089 66026 100092 111704 152389 
172655, 
Po 1.000 zt. wygraty n-ry: 10110 
92351 34532 35436 42926 71875 107024 
117680 140717 154498 155879 172294 
194255 208787. 
Po 600 zl. wygraty n-ry: 14850 19652 
50818 83023 85786 86905 99050 121036 
133619 134027 146967 158604 166928 
185418 201594. 52 
Po 500 21. wygraty n-ry: 3386 4569 
10346 11984 14190 23347 26521 28186 
29224 29316 29418 30747 32657 41602 
42906 43103 47031 50822 53470 53696 
56916 57009 58901 59942 63400 63876 
64737 66757 67020 72497 73472 77079 
17529 79221 83150 84640 84734 96804 
105286 109290 112329 119526 121474 
121867 121976 124657 126264 127765 
127947 131007 133066 133566 133738 
133836 135033 137590 143548 143970 
144192 144413 146701 146834 147923 
148786 148894 150396 154094. 
155532 156146 158647 167013 
178283 179427 182445 184626 
189371 189857 1914,5 192413 
196073 196464 201140 204512 
205981 207329. 


173110 
185250 
194409 
205851 


Do wszysfkich PT. Graczy! 


Posiadacze wszelkich wygranych lo- 
sow zglosid sig moga do nas po odbiôr 
nie pochetych jeszeze wygtanych sum! 

Urzedowe tabele wygranych u nas 
do obejtzenia bezplatnie. Losy I-ej klasy 
ju2 do nabycia. 


S u J Atka 


Piotrkowska 22 
Piotrkowska 66 
Pabjanice, Pl. Dabr. 3. 
vod 


Stawki. 

218 719 88 833 978 86 1142 63 260 397 567 
927 834 84 2124 36 412 71 520 644 956 3028 40 
157 339.50 421 632 768 888 4187 260 346 417 48 
71 619 33 5035 152 296 359 651 68 931 82 
6633 739 882 996 7007 520 99 763 848 909 8204 
44 53 632 55 89 9099 169 518 676 826 44 999 
0400 896 11195 316 89 453 795 12007 69 173 458 
5 565 610 54 725 13219 91 419 579 693 851 14183 
22 44 302 40 431 520 606 15828 96 16151 362 48 


155158 


29. 


49 76 633 32892 94 33675 34407 508 671 996 
35043 544 52 602 992 36255 330 37235 615 720 
38022 120 209 40 977 39131 65 627 885 986 40104 
62 91 313 536 611.828 984 41326 499 519 42382 
441 905 43027 32 73 279 537 41 901 44332 685 811 
45076 279 555 864 46101 24 269 80 85.522 702 
33 922 47105 77 203 15 313 470 90 594 797 803 
971 87 48095 98 189 537 796 49060 206 385. 587 
705 48 88 969 71. 


50684 797 845 51184 87 301 577 653 52078 747 
75 956 53042 123 447 521 54225 55046 242 526 
41.673 56075 91 385 941 57040 117 274 535 638 
51.58562 657 783 816 937 59029 124 227 98 319 
524 698 714 39 867 900.66 60260 76 456 500 776 
61134 307 597 618 930 75 62297 314 429 543 
63161 250 342 485 504 616 796 944 64489 766 947 
65085 529 765 66031 270 418 518 56 781 849° 
67422 75 585 626 57 67 809 936 58 69342 449 
89 568 708 70326 498 597 71265 302 441 669 95 
760 922 24 59 72067 200 9 382 472 605 13 37 91 


73028 37 38343 9 533 733 62 874 74076 142 61 


376 478 685. 770. 


75334 410 88 576 672 700 43 62 908 61 76 76191 
387 423 94 943 77126 24 53 336 576 810 78065 
227 302.901 79028 35 95 116 72 297 596 916 41 
80152 76 421 665 81051 378 82005 101 87 260 
487 671 835 63 83173 248 95 380 458 84065 164 
415 582 762 879 89084 255 540 49 875 86353 452 
93 87198 974 87142 410 778 87. 935 88103 48 
78 356 501 41 726 74 836 89122 365 626 851 889 
13 90021 84 256 79 339 60 827 52 98 985 91161 
238 304 73 474 512 79 906 92039 130 535 634 810 
93082 165 242 342 587 723 25 94062 462 66 566 
874 984 95087 297 508 47 625 74 884 969 96274 
386 595 606 710 74 984 97086 277 338 590 754 
98258 462 647 731 61 99102 364 452 524 694 945 
51 100017 59 206 391 546 782 91 935 101208 83 
325 94 523 850 57 965 102365 82 501 6 667 84 
103034 142 285 351 454 502 943 61 104070 285 
386 94 526 634 105340 71 532 797 106123 27 345 
410 98 539 62 640 867 914 15 26 107122 47 360 
825 108052 82 265 845 109146 26 2378 503 690 
742 824 950 110009 37 93 553 703 67 75 880 968 
111951 112238 50 426 75 682 758 65 816 24 59 
918 113044 45 290 430 942 114276 528 998 115412 
99 621 792 116069 132 412 80 569 635 735 910 
117021 152 410 68 118177 255 68 83 367 411 691 
730 38 972 119434 601 11 779 871 120151 85 301 
750 824 121038 293 663 122301 83 123010 72 155 
270 356 479 548 615 755 64 869 124024 716 46 
75 96 851. 


125001 451 777 927 126001 47 569 726 843 


127133 282 316 83 548 739 969 128226 496 789 201696 202335 


824 926 129216 305 6 52 452 508 633 130349 495 


84 881 927 131008 169 355 79 84 |- 


583 66 84 650 

545 911 132261 387 624 66 889 133472 537 601 
134089 371 459 758 135074 355 532.33 89 746 862 
90 136300 415 64 703 74 925 137000 97 157 277 
504 611 874 932 138145 67 289 309 89 498 740 
99 913 139060 281 83 400 40 77 649 140022 113 
238 76 484 843 141372 862 931 61 142351 496 525 
814 143281 326 417 30.509 678 719 68 76 806 970 
144028 34 342 59 472 694 834 145641 146168 91 
540 85 147144 233 07 57 551 681 148033 65 117 
212 330 149027 201 602 6 750 804 963. 


150213 50 82 305 16 476 82 511 60 720 902 
151154 321 529 37 43 59 645 703 804 948 152502 
662 707 813 153058 117 23 615 818 957 154016 
88 92 155127 61 336 797 936 156021 125 235 
324 539 92 157058 158206 14 486 503 159014 181 
659 160441 506 602 161085 168 407 95 864 978 
162253 58 320 35 425 41 79 576 719 866 73 163225 
370.479 533 44 608 875 164661 192 900 80 165190 
287 481 844 996 166234 339 787 167098 137 335 
79. 859 912 168241 507 757 803 970 72 169018 


87 251 68 364 74 425 824 170046 68 206 413 600 1 


11 867 171074 409 569 774 904 172068 93 370 500 


93 
370 438 683 841 939 19071 345 413 94 502 7231825 57 2 578 685 722 86 910 174106 58 678 


94 713 35 936 29043 460 709 41 864 924 3019776 182210 401 17 623 731 183267 344 772 184151 
240 332 471 566 840 984 31001 85 101 15 23 5081246 65 507 637 700 185069 269 368 577 99 617 


Tag. 


42 186137 470 649 187016 17 168 60 304 546 632 


(Ohne Gewähr.) 


57258 64 321 438 510 81 620 76 759 873 59541 653 


845 970 188111 22 355 507 669 740 62 189204 31897 60124 356 402 21 559 772 832 61375 500 995 


4 


— 


0 645 735 87 810 60 902 190364 580 611 91262034 49 179 419 640 63311 16 98 537 609 33 45 
191199. 654 848 192015. 516. 666 193120 580 704 883 


64307 49 656 801 2 65190 280 428 812-910 


67. 194420 47 517 96 195008 166 316 440 96 803 82 66232 342 582 625 874 67386 534 711 818 84 
932 68 196047 139 347 62.197009 6s 198251 79| 68055 167 65136 460 763 75 847 70070 143 263 


353 448 85 558 607 9 199195 697. 
200087 618 802 954 201048 
938 202090 223 385 413 663 727 861 998 203150 


86 738 57 837 71248 54 606 82 818 35 72154 271 


375 85 586 6491575 638 718 95 73361 517 85 74232 636 933. 


75048 474 662 916 76030 339 45 599 652 94 728 


465 650 853 62 204076 207 885 205067 155 83 510 29 59 73 864 81 93 949 77012 101 38 502 3 893 
62 778 206081 214.29 471 207130 478 732 208391 35 70 91 78071 337 38.59 95 601 37 733 79183 


408 747 805 23 209048 291 322 55 766 828. 


Po przerwie. 1 
Po 3.000 zl. wygraly u-rv: 72169 
169439. 3% . 
PO 2.000 21. Wygraty n- rv: 66444 
90265 92417 114712 179873 184931. 


940 47. 
80032 78.101 47 56 431 81022 400 84 516 22 


82 603.721. 815 42 80 936 73. 82145 410 21 68 96 


83132 299 5866 767 83 944 79 35 84120 591 612 
959 97 85083 517 670 955 86074 82 586 617 716 
87084 788 873 926 96 83169 202 393 773 975 99 
89085 05 184 240 41 43 70 512 781 850 74 900 28 


90033 173 239 517 21 44 53 825 91027 258 
1324 630 830 47 92033 97 299 573 74 606 702 93102 


Po 1.000 zT. wygräty u- ry: 3424 7303 85, 21 405 des 43789 60% 799751 885 961 94040 
— 0 ee — 1300, 79, 485 545 611 37 47 779, 5080 188 440 655 
27453 40750 4T102 5384 88606 120571 75456855 5 ans 61 63 200 57835 582 663 31 


141357 143050 145199 147957 15175088018 350 425 865 99227 633 710 815 88 961. 


151928 171192. 
Po 600 zl. wygraly.n-ry: 69011 29878 


100176 204 96 453 639 941 101013 14 615 823 
102217 313 30 543 103246 586 672 779 104062 365 
105049 75 196 422 69 941 106029 34 156 67 227 


34787 41706 51890 68765 96254 106362512 18 98 651 107060 581 826 108076 206 66 524 


117058 120594 137903 150848 160448 


180290 TT. 
Po 500 zl. wygraly n- rv: 5675 5781 
7676 8670 10535 12722 13443 13669 19204 
29126 35684 35757 39240 39437 39904 
40194 40924 46518 58128 58573 59326 
60041 60607 61152 62138 62800 62937 
77560 79310 84466 84645 85515 86363 


634.859 93 109005 35 693. 

110024 92 387 646 860 956 111111 75 381 724 
112002 116 315 538 634 808 987 113205 70 60% 
821 114086 730 903 115195 213 459 509 116449 
808 117048 63 180 347 403 77 551 711 818 903 
13545 335 582 638 119003 375 431 613 73 &. 
956 92. 3 
120496 809 19 121073 98 103 242 711 76 930 
122162 317 69 561 901 95 123185 251 935 124170 
464 579 652 715 26 850. | 

125008 147 972 126204 425 719 37 127114 200 


89269 89451 95677 96960 97744 102588 390 442 558 85 629 865 968 128216 383 844 991 


102604 103308 
113231 115482 
122880 124215 
131938 133032 
138189 140280 
148255 150465. 
161569 162025 
172247. 174356 
178031 182522 
188566 191226 


103831 
119588 
127630 
134939 
140545 
152800 
163116 
174417 
185482 187431 
192534 196357 
206102 208547. 


3 Stawki. 1 

10 32 99 268 445 50 51 610 62 803 69 975 
1024 50 189 479 517 729 816 983 2026 178 950 
3503 427 824 988 4090 115 384 53-497: 632 934 
5154 218 61 98 312 486 516 76 853: 6636 71 54 
71 710 955 7057 176 419 51 66 534 43 626 757 
8026 35 231 32 949 9032 88 278 337 93 711 931 
10032 62 378 592 633 994 11029 256 61 82 391 
432 43 956 12119 59 458. 501 689 13166 84 363 
439 670 99 770 937 70 14051 86 295 921 15125 384 
571 84 98 865 16525 973 17098 408 584 18398 578 
985 19354 850 909 20244 83 841 50 21022 105 340 
75 828 38 22001 38 186 503 10 609 23317 474 550 


104222 
121986 
128654 
186324 
141879 
154240 
165123 
175081 


131757 


198150 


65 753 857 918 93 24004 252 76 363 574 721 46 934. 


25054 137 363 685 26100 727 892 975 27194 
227 586 759 28046 114 87 370 776 955 280046 114 
87 370 776 955 29280 443 574 625 888 928 30191 
231 894.939 31069 215 420 98 875 32095 236 46 
48 515 684 732 985 33413 651 782 34093 642 607 
35335 460 510 803 36089 288 424 96 617 72 998 
37405 505 878 38052 143 300 448 503 39038 75 
19 246 87 95 502 35 

95 553 751 41549 70 827 945 42126 88 276 451 
61 9 43 2 17. 


8 
8 
2 


91 654.775 880 122 57 261. 350 
890 910 44348 452 663 6 45288 697 771 
46355 579 603 46 7 56 977 47179 597 
679 793 96 963 482 49007 92 263 
480 526 616 771 80 71 

50429 654 51000 83 113 256 336 455 86 538 70 
76 619 702 94 52207 77 588 53347 633 54069 192 
2 2 29 765 


109942129102 615 936 44 130455. 796 962 131127 284 
122873 | 447 539 132010 12 113 51,420 545.94 691 133138 


7. 362 446 862 134266 430 997 135962 224 95 
309 574 76 615 707 56 864 71 908 18 56 136019 


136591103 232 652 64 798 137487 620 829 58 138023 
145758 | ©7 730,870 139246 328 727 818 25 973. 
155580 1744 1.346 696 714 43 98 741036 597 671 


941 142053 128. 203 83 441 81 570 669 890 


172737 |918 143173 613 752 144110 27 223 453 62 502 651 
176762 | 73 728 145074 147 506 31 670 904 24 37 146044 
187754 217 369 82 97 621 147090 121 29 148 157 201 543 


672 149033 169 222 33 471 644 54 843 56. 


15453 54 99 617 711 894 151125 353 410 16 
80 514 152371 153114 426 581 623 863 154046 
130 256 63 721 59 812 155085 94 116 246 50 85 
349 73 701 29 69 156045 187 353 735 155717 93 
768 158271 338 616 65 91 702 159057 98 196 349 
428 520 160203 433 696 859 913 161489 769 93 
162034 99 102 237 473 654 933 35 96 163328 688 
729 47 63 816 144045 219 528 662 934 84 165195 
271 583 88 760 166171 535 600 7 807 70 984 161081 
126 92 317 442 513 168180 271 82 319 28 70 550 
712 848 169141 64 829 170106 61 367 687 944 
171036 129 245 472 586 604 719 92 993 172092 
213 582 826 173089 159 219 90 422 47 781 935 
174130 48 517 736 917 88. 

175093 100 25 30 176037 67 124 200 438 605 
830 82 177046 606 34 69 178057 197 546 630 67 
787 179179 316 544 604 67 934 180102 378 522 
60 93 854 991 181422 67 703 24 182270 76 361 
716 928 183225 40 412 51 95 530 77 89 637 45 
61 77 815 184085 264.375 477 605 93 843 45 67 
185283 316 714 186128 228 30 309 574 609 773 
811 25 926 187157 393 483 684 989 188047 260 
570 667 975 189198- 351 54 780. 190388 436 948 
191008 107 90 219 407 579 715 192108 367 71 434 
525 59 70 921 34 193188 226 42 368 732 819 194096 
189 271 99 332 71 870 195222 53.370 459 853 78 
79 196119 552 780 93 863 197004 18 124 28 56 


4276 385 447 84 638 783 198062 117 912 59 199045 


318 431 573 92 939. a 

200000 84 151 218 386 96 97 837 959 201067 
68 408 17 51 590 689 849 993 202013 128 255 459 
77 561 600 55 705 815 203147 332 87 997 204008 
95 240 48 344 54 428 653 794 205005 19 143 461 
737 895 206120 69 434 516 659 69 710 830 980 


zu 5 91 56027207406 18 42 508 612 781 973 208052 72 73 256 


Ar. 28) 


Radio-Parlophon‘‘ 


ftätte gaben unſeren tiefinnigſten Dank. 


Danlkſagung. 


Zurückgekehrt vom Grabe unſeres lieben Verſtorbenen 


Emil Niedel 


ſagen wir allen denen, die dem Toten das ich fon ewigen Ruhe⸗ 
anz be 
Herrn Waftor Doberſtein für das zu Gott gerichtete Gebet am Vortage 
wie auch für die tröftenden Worte im Trauerhauſe und am Grabe, 
den Mitgliedern des Geſangvereins „Danysz“ und den Poſauniſten 
der St. Johannisgemeinde für den erhebenden Geſang und Poſaunen⸗ 
ſpiel, den Konſtantynower, Pabtanicer und Lodzer Schützengilden. dem 
Radogoszezer Turnverein, dem Bürgerverein, der Webergeſellen⸗Innung, 
den Hercen Ehrenträgern ſowie den vielen Kranz ⸗ und 


Die tieftrauernden Hinterbliebenen. 


in pp 


onders danken wir 


lumenſpendern. 


TGUSTAV SINN 


Architektoniſches Büro und Bauunternehmen 


umgezogen aug der um 148 


Tel. 28/N 


1 Eingang von ber Nabwanſta Nr. 30. 1 


Niniatur⸗Theater 
„ NAMELEO N- 
ulter Leitungen Jan Bandıner Stehe 


Heute n. folgende Tage 
das Eröffnungsbrogramm unter dem Titel 


„A wiec zaczynamy“ 


in 2 Teilen (16 Bildern) aus ber der von 
Jelly, Hemar, Neil, Remus, Tom, Tuwim u. Wlaſt. 


nowicz, E. Waczy uſta, W. Wodzenſkt, „ Brlinfti, 
Lopek⸗Borunſti, Z. Suwalſki, Taurydſki ſowie die 
Kameleon⸗Girls. 

Im rogramm u. a.: „Co to jest kameleon?“, „Jak 
bylo z« prataty Ada na“ „Syowiedz przedilubna* 


rungen, Satire uſw. 

Regie: B. Orlinſkt, Konferenciers: E.Waczynſka und 

W. Modrzewſti. Die Dekorationen wurden von dem 

Kunſtmaler St. Bienkowſti hergeſtellt. Mu ſikaliſche 
Leitung C. Kantor. 

Täglich 2 1 um 7.45 u. 9.45 Uhr abends. 

Preiſe der Plätze von 1.30 bis 3.— Zl. 


— —— — ——ä———j e ——— w —— — 


n nbent. den 18. Oktober d. J., 
veranſtalten wir im Vereinslokale, 
Andrzeja 34, einen 


Peeisbreferente⸗ Abend 


wozu alle Mitglieder und ie verbo dieſes Spieles 
eingeladen werden. erwaltung. 


Kunjt- Handelsgäeinerei 


OswaldBrenner 


Lodz, Aleje Kosciuszki 79, Tel. 19381 


empfiehlt in großer Auswahl 
Toblblumen, Blumenkörbchen, Butetis, ſowie 
Drautbutetts in verſchiedener Ausführung uſw. 


5312 


A Motte C 
an „Napid 
ka! Be 

8 


ünze 
zu den allerniedrigſten Preiſen. 
dummen 


ieee 
ieee 


LODO WMI A 


Tel. 190-48. 
CENTRALNA, Piotrkowska 116 


ſtellt au jedes Quantum Eis an Brwatwohnun⸗ 
gen, Reſtaurationen, Fleiſchereien etc, 


Zelephonanruf genügt, 
Nit: ft umu 
57 2 BE mm pft l Miet man 


Beer 
nnn 


Es nehmen teil? J. Chofnacka, Dubrowſka, J. Leo |' 


„Ty jestes moja Greta Garbo“, Sketch, Jnſzenie⸗ 


S N c 5 


WYTW. LUSTER 


Alfred 
Teschner 


702 20 
266 NAWROT 


TEL. 0b 


gehrmädchen 


für Schneiderei geſucht. 
Zu melden bet Hedwig 
Maib, Womorſka 49, im 
Hofe, 2. Stock, links. 


Nehme einen Herrn in 


Logis 


Nawrolſtraße 74, beont, \ 


Etage. 


Ein gut erzogenes 


Lehemädchen 


10 Jahre alt, wird für 
eine erſtkl. Schneiderei 
geſucht. Petrikauer 181, 


Wohnung 4. 5 


Eine gute Uhr 
und ſämtliche Vijonteris 
kauft man am 1 — und 
billigſten, wie auch ſämtliche 
Reparaturen werden billig 
u. ſolid ausgeführt nur in 
der Firma Jan Eh 
Piotrkowſta 100 Tel. 20535 100, Tel. 205⸗35 


Wäſcherolle 


(Nangel) 
5 ut 5 billig zu ver⸗ 
Näheres Kopernika 
Nr. 60 bei Kobaſch v. 12 — 2 


und 6—8 Uhr. 


parate 


er Ausw hl 


u. Fahrräder 


Lodzer Volkszertung — Sonntag, den 12. Oktober 1930. 


— 
— 
— 
Gm 
u 


gegen 


pädiſche Einlagen. 


Achtung: 


uch erkrankt und la 
wieder geſund gemacht. 


entapital: 
0. 


F 


Zuak : zustrz, 


„SYMFONIA“ 


11-go Listopada 30 Tel. 175-13. 


Brüche, wie auch allerlei Berkrüppelungen dürfen nicht vernach⸗ 
läſſigt werden, da die Folgen für das menſchliche Leben ſehr geführlich 
ſind. Jeder Bruch kann ſo groß wie der Kopf eines erwachſenen Men 
ſchen werden, was meiſtenteils durch den ſich einſtellenden Brand 
und Darmverwicklungen einen tödlichen Ausgang nimmt. 

Spezielle orthopädiſche Heilbandagen meiner Methode beſeitigen 
radikal ohne jegliche Operation die veralteten und gefährlichſten 
Brüche bei Männern, Frauen und Kindern. Für Nüclgratverkrüm⸗ 
mungen und gegen ſich bildende Butkel (Hocker) ſpezielle orthopädiſche 
Korfetts. Gegen fennme Beine und ſchmerzhafte Plattfüße — ortho⸗ 
Alinttlige Jute und Hände, 
Belobigungsſchrelben haben ausgeſtellt folgende Univerſitätsprofeſſoren 


Be ee... ee 5 


Deutſche Genoſſenſchaftsbank 


in Polen, A.⸗G. E en 


nl Lods, Miele Kostinssti 45/47, Tel. 197:04 
empfiehlt ſich zur 


Aus führung jeglicher Dentoperationen 


‚a gänftigen Bedingungen ; 
Führung von 


Sparkonten in Zloty und Dollar 


mit und ohne Rändigung, bei hoͤchſten Tageszinſen. 


Die neuesten Schla- 
ger sind eingetroffen. 


Prof. Dr. N. 


Prof. Dr. J. Mariſchler, Prof. Dr. B. Klelanotoſti u. m. a 
Orthopädiſche Anſtalt, Spez. J. Nabaport, Orthopäde aus Lemberg 


Lodz, Wultzanſta 10, Front, Parterre, Tel. 22177, empfängt von 9—13 und 15—19. 


2 rof. . VBaroncz. 
auch .. ͤ ͤ——. —— 

Herrn Direktor J. Napaport, dem Speztaliften für Brüche, wohnhaft in Lodz Wulczanſka 10 
Am 4. März bin ich am 


Die Kranken müſſen unbedingt ale erſcheinen. Die Krankenkaſſenmitglieder werden 
empfangen. 


Ddaulſchreiben. 


(ent) fage den wärmften Dank für die mir erwieſene Heilung des Bruches. 
tödlich krank danieder, und Sie geehrter Herr haben mich ohne Operation am 
Leben erhalten. Die mir angelegte Bandage Seiner Methode hat gänzlich den BEN beſeitigt und mich 


Mit vorz. ochachtu ng 2. Zuſchneider. 
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Schnell, und bactteodnenben endiiihen 


- Leinöl: Firnis, Terpentin, Benzin, 


Oele, in- und auslündiſche Hochglanzemaillen, 
D Jußbodenladſarben, ſireichfertige Oelfarben 
in allen Zönen, Waſſerfarben für alle Here, Holz⸗ 
beizen für das Kunſthundwerk und den Hausgebrauch, 
Stoff⸗FJarben zum hüuslichen Warm- und Kalkfürben. 
Lederfarben, Belitan-Stofimalfarben, Pinsel 
sowie fümtliche Schul, Künſtler⸗ und Malerbedarisartitel 


empſtehlt zu Konkurrengpreiſen die FJarbwaren - Handlung 


Rudolf Roesner . 


Wolczanska 129 


eee 2 


Schullleider⸗ 


i in Matroſenform laut Vorſchriſt. 
Aus gutem geanat Stoff 
empfiehlt billigt 


K. WIH AN 


Wi. Em. Scheffler 


GEÖOWNA I, 
— 
Zahnär ztliches Kabinett 


Gintona 51 Tonbotoſia Zei. 74:93 


Empfangsfiunden ununterbrochen 
non 9 Uhr früh bie 8 Uhr abends 


au: Pelzwaren zus 


aller Art im rohen und fertigen Zuſtande. 
Bemerkung: Für die Herren Schneider⸗ u. Kirſchner⸗ 
meiſter ſpezieller Rabatt! 


op ATOM S el, 8 e 5 


— — — — — 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Stadt-Theater Sonntag narhm. „Spör o sier« 
zanta Grisze“, abends „Kawaler Papa“; 
nächste Premiere „Przeprowadzka“ 


4 Kameral-Theater Sonntag nachm. „Egzo* 


tyczna kuzynkaꝰ, abends „Tempo po nad sto- 
populäres Thester: Sonntag nachm. „Plo« 
mienna noc Antonii“, abends „Lalka“ 
Miniaturiheater „Kameleon“: „A wige 
zaczynamy" 
Casino: Tonfilm: „Freuden der Gefahr“ 
Grand Kino Tonfilm „Hollywos !-Ravue" 
Splendid Tonfilm „Rio Rita“ 
C rs» „Der Kriegsriesc 5 
und Humor ??? 
Luna: „Trojka“ 


Lachbomb6 


5 1 2 x 4 | 
Przedwiosnie: „Das Herz as de Straße | 


een 1 


1 
tie ve 
Dikta 
recht“ 
Paro! 
Platz. 
dent! 


tages 
gerufi 
daß ii 
Milli 
bereit 
tigun 
Verſp 
anſeh 
Unſer 
Fall, 
wort 

ertu 


ift ſei 


men 
Wille 
enige 
den 


nenn 


y 
5105 
ejp 
Verſo 
ſidiur 
gewa 
mie 
hin, 
ſteher 
des 8 
Polit 
auger 
jeineı 
der a 
zu, d 
chen; 
95 50 
berbe 
des 9 
aus 
beiten 


